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Neueröffnung am Bahnhof Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten | Lieferservice + Take-away

Sonntagsbrunch am 16. 12. 2018 (à discrétion zum Preis 2 für 1) 
von 10.30 bis 14 Uhr

Preis pro Person Fr. 42.– / Kinder ab 5 bis 12 Jahre Fr. 19.–, Reservation erforderlich

auf das ganze Angebot (bis zu 4 Personen/Gutschein)

Nur gültig vom 13. bis 20. Dezember 2018 (Dieser Gutschein ist nur einlösbar im Restaurant)

Seestrasse 331 | 8038 Zürich | Telefon 044 228 78 78 | www.peking-garden.ch | www.sushi-zueri.ch

20%

ZW

 Letzigraben 77 – 8003 Zürich – 044 406 22 22

Testen sie das Modell, das zu ihnen passt jederzeit am Letzigraben 77

HONDA AUTOMOBILE ZUERICH

Ihre Schreinerei 

mit sozialem Hintergrund
Stiftung Holz & Korb, Zeughausstrasse 60 

Zeughaus 5, 8004 Zürich, Tel. 044 515 21 46 

info@holzundkorb.ch 

www.holzundkorb.ch, facebook.com/holzundkorb

Spendenkonto ZKB CH37 0070 0110 0023 8323 5

Die reformierte Kirchgemeinde Friesenberg präsentiert
im reformierten Kirchgemeindehaus bis 19. Dezember
rund 40 Weihnachtskrippen und zahlreiche Figuren.
«Alle Krippen und Figuren sind im Besitz von Fami-
lien oder Menschen, die im Friesenberg leben und uns

ihre Kleinode während der Ausstellungsdauer zur Ver-
fügung gestellt haben», erklärt Pfarrerin Erika Com-
pagno. Ein Rundgang durch die Ausstellung zeigt, wie
unterschiedlich die Geburt Christi dargestellt werden
kann. Seite 5

Foto: Béatrice Christen

Friesenberger präsentieren ihre Krippen

Gasthof zum weissen Rössli
in Albisrieden

Schweizerische Käsespezialitäten 
•  Käse-Fondue, Raclette, Walliser Käseschnitte, Oberländer Bauern-Rösti + Spätzli-Schmaus.

•  Schöner Saal für Weihnachtsbankette bis 30 Personen.

•  5-Gang-Silvestermenü für Fr. 78.–.

Der Gasthof zum weissen Rössli mit Team freut sich auf Ihren Besuch und heisst Sie in 
unserem schönen Ambiente herzlich willkommen. Mo bis Fr Happy Hour ab 16 Uhr.

Roger Schweizer und sein motiviertes Team freuen sich auf Sie.

Albisriederstrasse 379, 8047 Zürich, Tel. 044 492 23 12, www.roessli-albisrieden.ch 
Öffnungszeiten: Mo–Fr, 10 – 14.30 Uhr / 18 – 23 Uhr, Sa, 18 – 23 Uhr, So, 17 – 23 Uhr

24. Dez. normal geöffnet, 25. + 26. Dez. geschlossen, 1. + 2. Jan. geschlossen

Auf den Tramlinien 17 und 8 wollen

die Verkehrsbetriebe Zürich (VBZ)

zwei alte Mirage-Trams aus den 60er

Jahren einsetzen, weil sich die Aus-

lieferung der neuen Tramgeneration

Flexity von Bombardier durch Rekur-

se verzögert hat. Die Oldtimer-Trams

mit hohem Einstieg sind nicht behin-

dertengerecht und für Eltern mit Kin-

derwagen eine Herausforderung. Da-

bei hätte es für die VBZ eine Alterna-

tive gegeben: Die Baselland Trans-

port AG könnte den VBZ zwei bis vier

Teilniederflurfahrzeuge zur Verfü-

gung stellen – sei es zum Kauf oder

zur Miete. Die VBZ verweisen auf ei-

ne Mitteilung von 2017, wonach sich

«der Kauf von auswärtigen Trams

technisch und wirtschaftlich nicht

rechtfertigen lässt». Detailfragen zu

den Kosten und einer allfälligen

Trammiete beantworten die VBZ

nicht, da diese Varianten bereits vor

einem Jahr verworfen wurden. (zw.)

Seite 2, Kommentar Seite 3

Behindertengerechte

Trams zu teuer für Zürich

ANZEIGEN

Die Postfinance AG hat die drei Pos-

tomaten beim Helvetiaplatz an der

Molkenstrasse wegen Umbauarbeiten

vorübergehend ausser Betrieb ge-

nommen. Einen Hinweis auf die Dau-

er oder den nächstgelegenen Posto-

maten sucht man vor Ort vergebens.

«Aufgrund der Baustelle konnte lei-

der kein Plakat angebracht werden»,

heisst es auf Anfrage bei Postfinance.

In der Regel informiere man mit ei-

nem Plakat am Postomaten, wenn ein

Gerät (vorübergehend) ausser Betrieb

genommen werde, und zeige Alterna-

tiven für den Bargeldbezug auf. Die

Aufhebung dauert je nach Baufort-

schritt bis Frühling/Sommer. «Wir

suchen mit Hochdruck nach einer Lö-

sung, um einen provisorischen

Standort in Betrieb nehmen zu kön-

nen», schreibt Postfinance. In Oerli-

kon sind wegen eines Umbaus bis

2021 zwei Postomaten aufgehoben.

Weitere Aufhebungen seien in der

Stadt aktuell nicht vorgesehen. (ho.)

Postomaten entfernt,

ohne zu informieren
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Die Mirage-Trams gehörten über 40
Jahre zum Stadtbild. 2010 drehte
zum letzten Mal ein solches Tram im
Linienbetrieb seine Runden. Seither
sah man die Oldtimer aus den 60er
Jahren mit hohem Einstieg und höl-
zernen Sitzen nur noch selten auf Ex-
trafahrten – beispielsweise als Nos-
talgie- und Sondertram.

Doch nun soll die Mirage zum
Comeback kommen. Die Auslieferung
der neuen Tramgeneration Flexity
von Bombardier hatte sich durch Re-
kurse verzögert. Bis das erste neue
Tram in Zürich ankommt, wird es
November 2019, ein erster fahrplan-
mässiger Betrieb ist ab Sommer 2020
geplant. Zudem verlängern die Ver-
kehrsbetriebe Zürich (VBZ) die Li-
nie 2 ab September nächsten Jahres
nach Schlieren. Das führt zu einem
Fahrzeugengpass. Aus diesem Grund
will die VBZ unter anderem vorüber-
gehend zwei Mirage-Trams einset-
zen. Eines soll bei Bedarf ab Septem-
ber 2019 auf der Linie 17 fahren,
dies wochentags in der Hauptver-
kehrszeit am Abend.

Zudem beantragen die VBZ beim
Zürcher Verkehrsverbund (ZVV) die
vorzeitige Umsetzung eines zusätzli-
chen Kurses auf der Linie 8. «Dafür
soll ein zweites Mirage-Tram zum
Einsatz kommen», heisst es in einer
Mitteilung. Ursprünglich war der zu-
sätzliche Kurs für den Fahrplanwech-
sel im Dezember 2020 vorgesehen.
Mit einem Entscheid des ZVV rech-
nen die VBZ Anfang 2019.

Basler könnten Trams verkaufen
Da die Mirage nicht über Bildschirme
verfügt, sollen die Passagiere über
die Lautsprecher informiert werden.
Zudem ist das Tram aus den 60er
Jahren nicht hindernisfrei benutzbar.
Ein Anachronismus, verlangt doch
das Behindertengleichstellungsgesetz
bis 2023 niederflurige Fahrzeuge.
Hätte es also Alternativen gegeben –
wäre beispielsweise ein temporäres
Ausleihen anderer Trams möglich ge-
wesen?

Bei der Baselland Transport AG
(BLT), die Betreiberin der gelben
Trams, scheint man dafür offen: Aus
heutiger Sicht könne die BLT den
VBZ etwa zwei bis vier Teilniederflur-

fahrzeuge zur Verfügung stellen –
vermieten oder verkaufen. «Betref-
fend Verkauf von Fahrzeugen hatten
wir in den Jahren 2016/17 bereits
Kontakt», so Alfred Schödler, Leiter
Betrieb & Technik bei der BLT. Weil
die Fahrzeuge nur bedingt auf die In-
frastruktur der VBZ passen würden,
hätten die VBZ auf die Einlösung die-
ses Angebots verzichtet. «Die Kosten
einer Vermietung müssten wir prü-
fen, eine Anfrage dazu liegt uns aber
nicht vor», sagt Schödler.

Anders tönt es hingegen bei Bern-
mobil: «Wir haben keinerlei Möglich-
keit, Trams an Zürich auszuleihen,
und haben dazu auch keine Anfrage
erhalten. Wir benötigen selber alle
Fahrzeuge für unseren fahrplanmäs-
sigen Betrieb», teilt Bernmobil mit.
Ähnlich klingt es bei den Basler Ver-
kehrs-Betrieben. Diese betreiben am
Rheinknie die grünen Trams. «Die
VBZ hat uns diesbezüglich bereits
angefragt, jedoch haben wir mit un-
seren Reserven aktuell keine Mög-
lichkeit.»

Die VBZ erklären ihrerseits auf
Anfrage, dass Gespräche mit anderen
Städten, unter anderem auch mit Ba-

sel, sowie mit verschiedenen Herstel-
lern, stattgefunden hätten. Medien-
sprecherin Daniela Tobler verweist
auf eine Mitteilung vom November
2017. Damals teilten die VBZ knapp
mit, ihre Analyse habe ergeben,
«dass sich der Kauf von auswärtigen
Trams technisch und wirtschaftlich
nicht rechtfertigen lässt». Detailfra-

gen zu den Kosten, oder ob sich auch
das Mieten von Trams technisch und
wirtschaftlich nicht habe rechtferti-
gen lassen, lassen die VBZ unbeant-
wortet. «Ihre Rückfragen betreffen
allesamt bereits vor einem Jahr ver-
worfene Varianten. Deshalb verzich-
ten wir, darauf näher einzugehen»,
schreibt Tobler. Die jetzt kommuni-

zierte Lösung erfülle die Anforderun-
gen der VBZ am besten. «Der Vorteil,
bei Bedarf unsere eigenen Fahrzeuge
– die Mirage – einzusetzen, ist, dass
diese bereits im Zürcher Netz ver-
kehren», so Tobler.

Schon früher sind fremde Trams
durch die Limmatstadt gefahren, al-
lerdings laut den VBZ nicht für den
Regelbetrieb. 2009 und 2010 wurden
im sogenannten Tram-Casting zur
Evaluation der neuen Tramgeneration
Fahrzeuge anderer Städte zum Probe-
fahren für die Fahrgäste eingesetzt.

Von Flexity-Hersteller Bombardier
Ersatztrams zur Überbrückung zu
leasen, scheint ebenfalls keine Lö-
sung zu sein. «Bombardier hat keine
eigenen Fahrzeuge, welche sie den
VBZ zur Verfügung stellen können»,
erklärt Tobler. Die VBZ hätten auch
mit Bombardier eine intensive Re-
cherche betrieben, ob allenfalls Fahr-
zeuge anderer Städte nach Zürich ge-
führt werden könnten. Diese Suche
sei ergebnislos verlaufen, «da entwe-
der die Verfügbarkeit von Fahrzeu-
gen anderer Städte nicht gegeben
war oder die Fahrzeuge aufgrund ih-
rer geometrischen Bedingungen nicht
kompatibel sind».

Flexity-Auslieferung ist auf Kurs
Dies bestätigt Bombardier Transpor-
tation (BT): «VBZ und BT haben ver-
schiedene Möglichkeiten geprüft und
sind zum Schluss gekommen, dass
die bestehende Mirage-Flotte am ein-
fachsten in Betrieb genommen wer-
den kann», sagt Kommunikationsbe-
rater Andreas Bonifazi.

Laut Bombardier ist das neue Fle-
xity-Tram für Zürich auf Kurs. «Wir
erwarten die Lieferung der ersten
zwei Fahrzeuge im November 2019»,
zeigt sich Andreas Bonifazi über-
zeugt. Insgesamt haben die VBZ 70
Stück bestellt. Sie sollen das Tram
2000 ersetzen. Kommentar Seite 3

Es gab eine Alternative zum Mirage-Einsatz
Sie erleben ein Comeback:
Die Verkehrsbetriebe Zürich
setzen auf zwei Mirage-
Trams aus den 60er Jahren
– weil neue Fahrzeuge
knapp sind. Doch es hätte
eine Alternative gegeben.

Pascal Wiederkehr

Ein grosser Schritt, bis man im Tram ist, war es schon 1983: Das Einsteigen in die Mirage ist für gehbehinder-
te Menschen oder mit dem Kinderwagen kaum zu bewältigen. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv / Hässig, Markus J.

Der Spitzname «Mirage» für die
VBZ-Trams (Baujahre 1966 bis
1969) entstand, weil es damals nicht
nur bei den VBZ einen Finanzskan-
dal gab. Auch die Mirage-Kampf-
flugzeuge der Schweizer Armee ka-
men viel teurer zu stehen als budge-
tiert. Während man bei den VBZ-
Trams zum Kostensparen bei der
letzten Teilieferung die geplanten
Führerstände der Anhänger weg-
liess, kaufte die Schweizer Armee in
den 1960er Jahren statt 100 nur 57
Mirage-Flugzeuge. Das fliegerische
«Nonplusultra» («NZZ») war vorge-
sehen, um Atombomben nach Mos-
kau zu tragen. (ls.)

So kam das Mirage-Tram zu seinem Namen

Die Montage der Mirage-Kampfflugzeuge in Emmen. Jener Kauf kam wie
die Anschaffung der damaligen VBZ-Trams viel zu teuer. Foto: ETH/Comet

Der VCS Zürich rekurriert gegen das
Seilbahnprojekt der Zürcher Kantonal-
bank, wie er auf seiner Website
schreibt. Ebenso hat die Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz (SL) Einsprache
erhoben, wie er am Dienstag mitteilte.
Beide hatten diesen Schritt in den Lo-
kalinfo-Zeitungen angekündigt.

Eine Seilbahn über den See, wie
ihn die ZKB für ihr Jubiläum plane,
stellt für den VCS nicht nur einen mas-
siven Eingriff in das viel genutzte Er-
holungsgebiet am See dar. Die beiden
Seilbahnstationen seien auch mit dem
öffentlichen Verkehr «ganz schlecht er-
schlossen» und damit nicht bewilli-
gungsfähig. Der VCS schreibt: «Ärger-
lich ist auch, dass das ganze Bewilli-
gungsverfahren einer öffentlichen Dis-
kussion entzogen ist. Finanzen der öf-
fentlichen Hand braucht es nicht.» Die
Bewilligung zur Nutzung der Wiesen

erteile der Stadtrat, der kantonale Ge-
staltungsplan werde vom Baudirektor
allein festgesetzt, und die Konzession
durch die Seilbahn könne nur mit ei-
nem Rechtsmittel angefochten werden.
Der VCS weiter: «So erinnert das gan-
ze Vorgehen fatal an das Formel-E-
Rennen, bei dem auch der Stadtrat in
Nachhinein zugeben musste, dass die
Enge der falsche Veranstaltungsort
war.» Die Stiftung Landschaftsschutz

Schweiz mit Sitz in Bern verweist auf
Schutzbestimmungen, welche durch
das Projekt verletzt würden. «Die SL
erachtet die ZüriBahn als nicht bewil-
ligbar», schreibt sie. Rekurs einge-
reicht hat auch die IG Seebecken seil-
bahnfrei. Sie stört sich vor allem dar-
an, dass der Betrieb des Strandbades
Mythenquai massiv gestört würde.

Geplant ist der Seilbahnbau im
Jahr 2020. Die Seilbahn soll dann
fünf Jahre das Strandbad Mythen-
quai mit der Blatterwiese verbinden.
Bei der ZKB gibt man sich trotz den
Widerständen gelassen. Man werde
zu den erwarteten Einsprachen Stel-
lung beziehen und versuchen, mit
den Betreffenden Lösungen zu fin-
den, so ein Sprecher gegenüber der
«NZZ». Falls man sich aussergericht-
lich nicht einige, sei man bereit, den
Instanzenweg zu beschreiten. (ls.)

Gewichtige Rekurse gegen die ZKB-Seilbahn

Der VCS mit Gabi Petri ist gegen
die «ZüriBahn» der ZKB. Archiv: ls.

Die Reaktionen auf den Lokalinfo-
Artikel von letzter Woche, dass die
Stadt Zürich den Abfallhai nicht
mehr will, waren beachtlich.

Im grossen Stil nahm sich der
«Tages-Anzeiger» dem Thema an.
«Bis nach St. Moritz brachte es der
Edel-Kübel», so der «Tagi». Und nun
habe der Chef von Entsorgung + Re-
cycling Zürich, Daniel Aebli, be-
schlossen, «des Haifischs Karriere zu
beenden». Am Tag darauf folgte ein
Interview mit Aebli, in dem er sagte,
der Abfallhai habe «einen Geburts-
fehler». Auf die Frage, ob die braune
Suppe mit dem Aschenbecherwasser
den Müllmännern nicht über die Fin-
ger fliesse, meinte Aebli, man solle
sich deswegen keine Sorge machen.
«Die Leute tragen Handschuhe, für
sie zählt mehr, dass der neue
Aschenbecher sehr viel einfacher zu

entleeren ist.» Der Winterthurer
«Landbote» und der «Zürcher Unter-
länder» zitierten Leser, welche fin-
den, dass der neue Abfallkübel «eine
gute Nachricht ist für uns Haushalt-
müll-Entsorger». Der Hersteller des
«Haifisch-Kübels» erklärte gegen-
über den beiden Zeitungen, er habe
erst durch die Medien davon erfah-
ren, dass sein Produkt für die Stadt
Zürich nicht mehr gut genug sei.
«Schade, aber nicht bedrohlich für
unseren Geschäftsgang», so sein
Kommentar.

Das Online-Portal Bluewin.ch
titelte: «Der Abfallhai hat ausgedient
– Zürich setzt neu auf ein Gross-
maul». Tatsächlich habe der Abfall-
hai bereits einen Nachfolger. Jedes
defekte Exemplar werde mit dem
prosaisch betitelten «Züri-Kübel 110
Liter» ersetzt. (ls.)

«Abfallhai» macht Schlagzeilen
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ANZEIGEN

Kurz vor der intensiven und hartge-
führten Budget-Debatte im Gemein-
derat darf eine Besinnung auf das,
was im Leben wirklich zählt, Platz
haben. Die weihnachtliche Botschaft
birgt Zündstoff. Gott wird Mensch
und bringt Liebe, Vergebung und
Frieden für alle. Mehr soziale Ge-
rechtigkeit, mehr Frieden und Wohl-
stand, mehr Freude und Gemeinsinn.
Wer auf all das hofft, steht in der
Pflicht, seinen Beitrag zu leisten und
für diese Anliegen einzustehen, auch
politisch.

Advent, die Hoffnung auf
ein besseres Leben, verpflichtet
Trotz all unserer politischen Differen-
zen dürfen wir hier in Zürich dank-
bar sein, dass es uns so gut geht. Wir
geniessen Wohlstand, sozialen Frie-
den und Zugang zu Bildung. Doch
geht es in Zürich wirklich allen gut?
Teure Mieten, stark gestiegene Kran-
kenkassenprämien und hohe Lebens-
kosten belasten kleine Einkommen
überproportional. Einpersonenhaus-
halte leiden besonders, da sie ihre
Lebensunterhaltskosten nicht teilen
können. Das Armutsrisiko dieser
Gruppe hat in den letzten Jahren zu-
genommen. Viele Betroffene sind un-
freiwillig Single. Der erschwerte Zu-
gang zu Arbeitsplätzen für über 50-
jährige verschärft das Problem zu-
sätzlich. Ersparnisse können keine
mehr angehäuft werden und der
Gang zu Ergänzungsleistungen nach
der Pensionierung ist unabwendbar.
Menschen wollen ihr Leben unab-
hängig und selbstständig bestreiten

können, dies muss auch für kleine
Einkommen möglich sein.

Mehr bezahlbare Wohnungen,
auch für Alleinstehende
Es braucht noch mehr bezahlbare
Wohnungen. Für Single-Haushalte
oder Studierende gibt es noch immer
zu wenig erschwinglichen Wohnraum
in Zürich. Es wurde in der letzten
Zeit zwar viel gebaut, doch Neubau-
ten sind meistens teurer als die abge-
rissenen Altbauwohnungen. Nebst
der Rendite müssen sozialpolitische
Überlegungen noch stärker in die
Bauplanung einfliessen. Es braucht
innovative Ideen, wie mehr Wohnun-
gen mit weniger Geld erstellt werden

können. Funktionale und vor allem
bezahlbare Wohnflächen sind in Zü-
rich nach wie vor rar. Wohnen darf
kein Luxus sein.

Mehr bezahlbare
Krankenkassenprämien
Nebst hohen Mietkosten belasten die
in den letzten 20 Jahren um das Dop-
pelte angestiegene Krankenkassen-
prämien das Haushaltsbudget zuneh-
mend. Es braucht wirksame Mass-
nahmen, um kleine und mittlere Ein-
kommen zu entlasten. Über die Kopf-
steuer der Krankasse muss laut
nachgedacht werden. Sie ist im heuti-
gen Umfang nicht mehr sozialver-
träglich. Einkommensabhängige Prä-
mien wären gerechter. Weiterhin
müssen Wettbewerbsanreize für
Krankenkassen bestehen bleiben so-
wie die Bemühungen von Bund und
Kantonen, ein Kostendach fürs Ge-
sundheitswesen zu schaffen, ohne
das eine Zweiklassenmedizin über-
handnimmt.

Eine Gesellschaft kann sich nur
dann glücklich wähnen, wenn es
auch ihren schwächsten Gliedern gut
geht. Solidarität und Dienst am
Nächsten sind Werte, die heute noch
immer wichtig sind. Sie bilden den
Kern der Weihnachtsbotschaft und
widerspiegeln sich in unseren Men-
schenrechten. Dafür setzt sich die
EVP ein. In diesem Sinn wünschen
wir allen eine schöne und besinnliche
Adventszeit ohne Stress und Hektik.

AUS DEM GEMEINDERAT

Weihnachten für alle, nicht nur für wenige
Claudia Rabelbauer

Claudia Rabelbauer sass von 2006 bis
2014 für die EVP im Gemeinderat und
nun wieder seit 2018. Die Kitaleiterin ist
Mitglied der Parlamentarischen Untersu-
chungskommission ERZ.

«Einkommensabhängige
Krankenkassenprämien

wären gerechter.»

Claudia Rabelbauer, Gemeinderätin EVP

AUF

EIN WORT

Der Aufschrei ist programmiert:
Die VBZ reaktivieren über 50-
jährige, quietschende Oldtimer-
Trams mit hohem Einstieg und
schmalen Türen. Grund: Wenn
die Tramlinie 2 nach Schlieren
eröffnet wird, gibt es zu wenig
Rollmaterial. Als ob man diesen
Engpass nicht schon länger er-

kannt hätte. Trotzdem wollen die
VBZ nicht auf vorhandene Kom-
positionen, etwa von den Basel-
land Transport AG, zurückgrei-
fen. Lieber holt man Fahrzeuge
aus dem Museum zurück. Das
wäre, wie wenn der 31er in Spit-
zenzeiten mit einem Holzverga-
ser-Bus verstärkt würde.

Pragmatiker mögen einwen-
den, antike VBZ-Fahrzeuge sei-
en nun wirklich kein Problem.
Im Gegenteil sei es doch lustig,
mit alten Trams durchs neue Zü-
rich zu zuckeln. «Back to the Fu-
ture» live, eine Oldtimer-Fahrt
ohne Zuschlag, eine Posse im
überorganisierten Zürich.

Weniger lustig finden diese
Notlösung Eltern mit Kinderwa-
gen, Senioren mit Gehstock und
Menschen im Rollstuhl. Sie wer-
den schnöde übergangen. Ihre
per Gesetz fixierten Mitfahr-Be-
rechtigungen im ÖV werden aus-
gehebelt.

Die Stadt will sich die Mehr-
ausgaben nicht leisten. Wenn es
innerhalb eines 9-Milliarden-
Budgets, wie es die Stadt Zürich
verwaltet, dafür keinen Spiel-
raum mehr gibt, weiss ich auch
nicht mehr weiter. Was ich hin-
gegen weiss: Dass Zürich für die
Ausleihe von Trams, die alle
Menschen benützen können,
kein Geld haben soll, ist nicht
nur peinlich, sondern auch zy-
nisch.

Zuckelt künftig ein Tram
2000 ohne Niedereinstieg zur
Haltestelle, ist dies erst der An-
fang der Misere. Denn während
das Tram 2000 einstiegstech-
nisch quasi den Uetliberg dar-
stellt, ist das Mirage-Tram – et-
wa Jahrgang 1967 – der fast un-
erklimmbare Mount Everest.

Es bleibt zu hoffen, dass die
VBZ auf ihren Entscheid zurück-
kommen. Oder sie lassen die Mi-
rage-Trams jeweils von mindes-
tens vier Kundenberatern – neu-
deutsch für Kontrolleure – be-
gleiten. Diese haben aber keine
Billetts anzuschauen. Sie helfen
vielmehr Leuten, die Mühe mit
den hohen Trittbrettern haben,
ins Tram und wieder herauszu-
steigen.

Lorenz Steinmann

VBZ hebeln
Grundrechte aus

Das künftige Betriebskonzept des
Bundesasylzentrums auf dem Dutt-
weiler-Areal (BAZ Duttweiler) nimmt
konkrete Formen an. Vor allem die
Frage nach dem Unterricht der Kin-
der und Jugendlichen ist geklärt: Sie
besuchen in Zukunft Aufnahmeklas-
sen an öffentlichen Schulen, schreibt
der Stadtrat in seiner Medienmittei-
lung. Obwohl der Handlungsspiel-
raum der Standortgemeinden hin-
sichtlich des Betriebs der Bundeszen-
tren beschränkt sei, habe sich die
Stadt beim Staatssekretariat für Mi-
gration stark für die Umsetzung eines

liberalen Betriebskonzepts am Stand-
ort auf dem Duttweiler-Areal einge-
setzt.

Mehrkosten von 60 000 pro Jahr
Mit Inkrafttreten des neuen Asylge-
setzes im Frühling 2019 verlängert
sich die Aufenthaltsdauer in den
Bundesasylzentren auf maximal 140
Tage. Das hat zur Folge, dass auch
für Kinder und Jugendliche in Bun-
deszuständigkeit das Recht auf Bil-
dung angewendet wird. Der Bund
sieht vor, dass die Schülerinnen und
Schüler in den Bundeszentren unter-
richtet werden, und stellt Schulraum
zur Verfügung. Da es den Gemeinden
und Kantonen aber grundsätzlich
freisteht, den Unterricht ausserhalb
der Zentren zu organisieren, werden
die Kinder und Jugendlichen aus
dem Bundesasylzentrum in Zürich
Aufnahmeklassen in den beiden öf-
fentlichen Schulen Pfingstweid und
Limmat A besuchen. Die damit ver-

bundenen Mehrkosten von maximal
60 000 Franken pro Jahr trägt die
Stadt Zürich. «Diese Unterrichtsform
dient der Integration und dem Wohl
der Kinder und Jugendlichen, die so
in Kontakt mit Gleichaltrigen kom-
men», schreibt der Stadtrat.

Die städtischen Anliegen werden
aller Voraussicht nach vom Bund in
der revidierten Verordnung in weiten
Teilen aufgenommen. Neu sollen die
Standortgemeinden von der Bundes-
verordnung abweichende Vereinba-
rungen über längere Ausgangszeiten
treffen können. Die Asyl-Organisation
Zürich (AOZ) wird den Asylsuchen-
den die Möglichkeit bieten, einige
Stunden pro Tag einer sinnvollen Be-
schäftigung nachzugehen und so zu
einer geregelten Tagesstruktur bei-
tragen. Im BAZ Duttweiler wird zu-
dem ein halböffentlicher Raum ge-
schaffen, der den Austausch und
Kontakt zwischen Asylsuchenden
und Zivilgesellschaft fördert. (zw.)

Kinder aus dem Bundesasylzentrum
sollen in öffentliche Schulen
Eigentlich will der Bund
Kinder, die in Bundesasyl-
zentren leben, gleich dort
unterrichten. Die Stadt hat
erreicht, dass sie in Zürich
öffentliche Schulen
besuchen können.

Auf dem Duttweiler-Areal im Kreis 5 entsteht das neue Bundesasylzentrum. Foto: ls.

IN KÜRZE

Im November stieg die Arbeitslo-
sigkeit im Kanton Zürich aus sai-
sonalen Gründen, insbesondere
im Baugewerbe. Die Arbeitslo-
senquote erhöhte sich um 0,1
Prozentpunkte auf 2,4 Prozent.
Bereinigt um saisonale Effekte,
sank die Arbeitslosigkeit. Der
Zürcher Arbeitsmarkt entwickelt
sich weiterhin positiv, jedoch mit
abgeschwächter Dynamik.

Bauarbeiten
Die Swiss Re baut ihr Klubhaus
auf am Mythenquai um. Da es
neu ein Untergeschoss geben
wird, müssen verschiedene Ka-
nal- und Werkleitungen verlegt
werden. ERZ Entsorgung + Recy-
cling Zürich nutzt die Gelegen-
heit, um einen zu klein dimensio-
nierten Regenabwasserkanal zu
vergrössern. Der Stadtrat hat da-
für gebundene Ausgaben in der
Höhe von 2,332 Millionen Fran-
ken bewilligt.

Sportpreise
Die Männer der ZSC Lions gewin-
nen den Sportpreis der Stadt Zü-
rich 2018. Schwimmtalent Lisa
Mamié wird als Nachwuchssport-
lerin ausgezeichnet, und Dario
Pasquariello erhält den Sport-
preis als Sportförderer für sein
Engagement für das Stadtzürcher
Unihockey. Die Verleihung der
Sportpreise findet am Freitag, 1.
Februar, statt.

Günstigere Preise
Der Zürcher Index der Konsu-
mentenpreise ist im November
2018 gegenüber dem Vormonat
um 0,2 Prozent gesunken und hat
den Stand von 101,6 Punkten
(Basis Dezember 2015 = 100) er-
reicht. Die Jahresteuerung lag bei
0,9 Prozent. Günstiger wurden
Pauschalreisen, Gemüse und
Kleider, mehr bezahlen musste
man unter anderem für Woh-
nungsmieten.

Kostenteilung
Die Swiss Re plant am Mythen-
quai einen neuen Hochbau. Dafür
muss die Personenunterführung
in der Sternenstrasse verschoben
und neu erstellt werden. Als Vor-
bereitung müssen Kanäle und öf-
fentliche Werkleitungen durch die
Stadt verlegt werden. Die Swiss
Re übernimmt 3,115 Millionen
Franken von den Gesamtausga-
ben, die Stadt 2,332 Millionen,
weil einige Leitungen sowieso er-
neuert werden müssten.

Strassenhoheit
Die Kommission für Energie, Ver-
kehr und Umwelt des Kantons-
rats (Kevu) hat verschiedene Ini-
tiativen zuhanden des Kantons-
rats verabschiedet. Sie haben
zum Ziel, die Aufgabenteilung
zwischen Kanton und Stadt auf-
zugeben und den Städten Winter-
thur und Zürich die bisher zuste-
hende Verantwortung im Ver-
kehrsbereich zu entziehen. Der
Stadtrat spricht sich vollumfäng-
lich gegen die beabsichtigte Kom-
petenzverschiebung aus und will
die Strassenhoheit behalten.

Arbeitsmarkt



A K T U E L L4 Stadt Zürich Nr. 50 13. Dezember 2018

Durch Schwamendingen bildeten sich
wegen der Sperrung der Autobahn
lange Autoschlangen. Damit es eini-
germassen vorwärtsging, hatte die
Stadt die Phasen bei den Lichtsignal-
anlagen anders eingestellt. Ziel war,
dass die Autofahrer nicht Schleich-
wege durch die Quartierstrassen su-
chen, sondern auf der Umfahrungs-
route bleiben. Ein solcher Zustand
werde eher die Ausnahme bleiben,
versicherte das Bundesamt für Stras-
sen Astra bei der Medienkonferenz.
Die Einhausung Schwamendingen
wird unter Betrieb erstellt. Dies
macht aber auch Nachtarbeit not-
wendig.

«Recycling»-Brücken
Bei der Unterführung Saatlenstrasse
hatten sich am späteren Abend eini-
ge Schaulustige vorwiegend aus der
Nachbarschaft eingefunden. Sie
konnten sich überzeugen, dass die
Vorbereitungsarbeiten für den Spa-
tenstich des Rohbaus der Einhausung
Schwamendingen im Frühling 2019
in vollem Gang sind. Unter den Zu-
schauenden waren aber auch einige

Bauleute in orangefarbenen Jacken.
Sie fanden die bevorstehende Platzie-
rung der beiden Fussgängerbrücken
über die Autobahn auf den bereits
erstellten Pfeilern genauso spektaku-
lär wie die Laien.

Um 22 Uhr begann die Aktion mit
der Brücke Saatlenunterführung. Bis
1 Uhr morgens musste dort alles fer-
tig sein, damit genug Zeit bestand,
die zweite Brücke zu platzieren, be-
vor der Verkehr um 5 Uhr morgens
wieder über die Autobahn rollte. Die
43 Meter lange, 5,6 Meter breite und
70 Tonnen schwere Brücke bei der
Unterführung Saatlenstrasse wurde
mit einem grossen Pneukran zügig in
einem Stück an die beiden Pfeiler ge-
hoben. Einige Zeit beanspruchte die
Millimeterarbeit am Schluss. Beide
Fussgängerbrücken sind nicht neu
hergestellt worden, wie Projektleiter
Rolf Eberle vom Astra vor Ort fest-
hielt. Sie sind bereits am Nordring
verwendet worden.

Neu verbindet die eine Brücke
den Herbstweg mit dem Tulpenweg,
die andere wurde parallel zur

Saatlenunterführung erstellt. Beide
Brücken werden erst später in Be-
trieb genommen. «Wir haben sie
gleichzeitig mit der Sperrung des
Schöneich-Tunnels erstellt, um nicht
unnötig die Autobahn erneut zu sper-
ren», hielt das Astra fest. In den
nächsten Wochen werden die beiden
Fussgängerbrücken mit einem Beton-
belag versehen. Die Aufgänge zu den
Brücken haben Lifte. So können diese
auch von behinderten Menschen und
personen mit Kinderwagen genutzt
werden.

Die Brücke Tulpenweg wird vor-
aussichtlich ab Ende Februar 2019
begehbar sein. Da die Saatlenunter-
führung weiterhin offen bleibt, erfolgt
die Inbetriebnahme des Fussgänger-
wegs Saatlen über die Autobahn erst
gegen Ende 2019 / Anfang 2020. Bei-
de Brücken werden nach Fertigstel-
lung der Einhausung wieder abge-
baut.

Die Schwamendinger könnten
sich während des Baus der Einhau-
sung im Quartier frei bewegen, versi-
cherte Eberle. Mit Lärmemissionen

ist zu rechen, allerdings wurden vie-
lerorts Lärmschutzwände erstellt.

Der Untergrund ist gemäss Astra
allgemein schwierig, nicht nur bei
den beiden Fussgängerbrücken, son-
dern bei der Einhausung allgemein.
Das Gewicht des Bauwerks wird des-
halb vor allem auf Pfählen liegen und
nicht auf dem darunter liegenden
Tramtunnel. Die Pfähle werden ge-
bohrt und nicht gerammt, was be-
deutend weniger Lärm verursachen
wird. Die Kosten für die Einhausung
betragen insgesamt 445 Millionen
Franken.

Noch ungefähr sechs Jahre warten
Noch müssen sich die Schwamendin-
ger aber ungefähr sechs Jahre gedul-
den, bis der Ueberlandpark fertig ge-
baut ist. Mehrere Genossenschaften
erstellen entlang der Einhausung
Neubauten. Der Abbruch der beste-
henden Liegenschaften hat eine Ein-
öde hinterlassen. Grundsätzlich sind
die Schwamendinger aber froh, dass
es nun so weit ist. Schliesslich warten
sie schon seit über 20 Jahren darauf.

Zwei Fussgängerbrücken über die Autobahn erstellt
Die Autobahn A1 war ver-
gangene Woche während
der Nacht mehrere Stunden
gesperrt. Grund war, dass
wegen des bevorstehenden
Baus der Einhausung
Schwamendingen zwei
Fussgängerbrücken bei der
Tulpenstrasse sowie bei
der Saatlenstrasse über die
Autobahn erstellt werden
mussten.

Pia Meier Am Schluss folgte die Millimeterarbeit, die einige Zeit beanspruchte. Fotos: pm.Die Brücke wurde in einem Stück angehoben.

Einen Kilometer lang und 30 Me-
ter breit wird die zukünftige Ein-
hausung Schwamendingen. Sie
schliesst an den Schöneichtunnel
an und wird den Anwohnern der
Autobahnschneise die lang er-
sehnte Ruhe bringen. Um der Be-
völkerung einen Ausblick auf die
bevorstehenden Hauptarbeiten zu
geben und allgemein Informa-
tionen zum Projekt zu vermitteln,
haben die drei Projektpartner
Bundesamt für Strassen Astra,
Kanton Zürich und Stadt Zürich
beim Tulpenweg in Schwamen-
dingen ein Besucherzentrum ein-
gerichtet. Dieses wird heute Don-
nerstag, 13. Dezember, in Anwe-
senheit von Stadtrat Richard
Wolff, Regierungsrätin Carmen
Walker Späh und Jürg Röthlisber-
ger, Direktor Astra, offiziell eröff-
net. (pm.)

Eröffnung

Besucherzentrum

Das Schauspielhaus Zürich ist eine
Theaterbühne von internationaler
Ausstrahlung und sozialhistorischer
Bedeutung. Im Zweiten Weltkrieg galt
die Pfauenbühne im deutschsprachi-
gen Raum als einziger Hafen für
Schauspieler und Autoren, die vor
dem Naziregime in die Schweiz ge-
flüchtet waren.

Zahlreiche Stücke, die in Deutsch-
land und Österreich verboten waren,
feierten hier in den 30er-Jahren ihre
Uraufführung. Das Haus steht im
kommunalen Schutzinventar der
Stadt Zürich.

Erster Akt: Alles muss raus
Der Jubel ist verhalten, als der Stadt-
rat zusammen mit der Leitung des
Schauspielhauses im Juli 2018 – un-
mittelbar vor den Sommerferien –
seine Pläne für den Umbau der Spiel-
stätte am Pfauen präsentiert. Nicht
nur sollte das renommierteste Thea-
ter der Stadt rundum erneuert und
ausgebaut werden: Der baugeschicht-
lich bedeutsame Zuschauersaal von

1926 sollte dem Umbau ebenso ge-
opfert werden.

Über das konkrete Bauvorhaben
werden letztlich der Gemeinderat
und das Stimmvolk entscheiden müs-
sen. Noch ist es nicht viel mehr als
eine Absichtserklärung. Über die vor-
gesehene Inventar-Entlassung des
Theatersaals als kommunales Schutz-
objekt entscheidet der Stadtrat je-
doch eigenmächtig – und gegen die
Empfehlung der städtischen Denk-
malpflegekommission.

Der Beschluss sei das Ergebnis ei-
ner sorgfältigen Güterabwägung, bei
welcher der Stadtrat das öffentliche
Interesse an einem «lebendigen und
zeitgemässen Theater» höher ge-

wichtet habe als die Interessen zum
Erhalt des bestehenden Zuschauer-
saals, lautet die Begründung.

Zweiter Akt: Theaterdonner
Der Schock beim Heimatschutz sitzt.
Die Verkündigung kommt überra-
schend und so kurz vor der Sommer-
pause zu einem ungünstigen Zeit-
punkt – für einen Rekurs bleiben nur
30 Tage. Mitte August rekurriert der
Zürcher Heimatschutz wortgewaltig
gegen die Inventar-Entlassung. In der
entsprechenden Medienmitteilung ist
von «Theaterdonner» und einer
«Total-Auskernung» die Rede.

Die Zerstörung des Theatersaals
könne durch die Interessenabwägung

der Stadt nicht derart eindeutig ge-
rechtfertigt werden. «Ausserdem hat
man die ebenso vorhandenen Alter-
nativen, die eine Erhaltung des
Theatersaals vorgesehen hätten,
nicht ausreichend geprüft», erklärt
Vorstandsmitglied Lydia Trüb auf An-
frage von dieser Zeitung.

Diese würden im Fall einer Volks-
abstimmung unter Umständen gar
nicht mehr zur Sprache kommen. Es
ginge allein um den Ersatzbau.

Dritter Akt: Unheilige Allianz
Widerstand über den scheinbaren
Alleingang des Stadtrats regt sich
deshalb auch im Parlament: Der
AL-Gemeinderat Eduard Guggenheim
lanciert Ende Oktober eine Motion
mit dem Ziel, den Stadtrat dazu zu
verpflichten, statt der veranschlagten
Inventar-Entlassung ebenso auf die
Möglichkeiten einzutreten, «wie das
Schauspielhaus unter weitgehender
Erhaltung des Zuschauerraums qua-
litätsbewusst auf kostengünstige und
zweckmässige Art saniert werden
kann».

Der 68-jährige Architekt stört sich
auch daran, dass der Stadtrat sich in
keiner Weise zu den Kosten geäus-
sert habe, die er selbst auf 200 bis
250 Millionen Franken schätzt.

Unterstützung findet Guggenheim
ausgerechnet auf der anderen Seite
des politischen Spektrums bei SVP-
Gemeinderat Stefan Urech. Der
31-jährige Sekundarschullehrer ist
im parteiinternen Literaturclub auf
das gewichtige soziokulturelle Erbe
des Schauspielhauses aufmerksam
geworden: bei der Lektüre von Eveli-
ne Haslers historischem Roman
«Stürmische Jahre» über die Ge-

schichte des Schauspielhauses in der
Zeit nach der nationalsozialistischen
Machtergreifung in Deutschland.

Ein Dorn im Auge ist Urech insbe-
sondere, dass der Stadtrat zweierlei
Mass anzulegen scheint, wenn es um
Eingriffe an schutzwürdigen Bauten
geht: «Private Hausbesitzer müssen
sich wegen eines schutzwürdigen
Sichtbalkens jahrelang mit Bewil-
ligungen für einen Umbau herum-
schlagen, während das Hochbau-
departement Bedenken der Denkmal-
pflegekommission wegwischen kann,
wenn es um die eigenen Interessen
geht.»

Zudem verfüge die Stadt mit der
Spielstätte im Schiffbau ja bereits
über eine hochmoderne und vielseitig
einsetzbare Bühnenanlage.

Das ungleiche Duo hat damit ei-
nen Nerv zu treffen: Als Guggenheim
und Urech eine vordringliche Be-
handlung der Motion beantragen, da-
mit sie möglichst zeitnah zur Debatte
kommen kann, votieren die 116 an-
wesenden Mitglieder des Gemeinde-
rats einstimmig und ohne Enthaltun-
gen dafür. Zur Debatte kommt es
demnach voraussichtlich im Januar.

Wie es weitergeht: Der Stadtrat
äussert sich generell nicht zu den In-
halten einer Motionsantwort, wenn
diese noch ausstehend ist. Was den
Rekurs angeht, erklärt die Medien-
stelle des Hochbaudepartements:
«Stadt und Heimatschutz haben ihre
Positionen dargelegt. Nun liegt es an
den Gerichten, zu entscheiden, wel-
chen Argumenten mehr Gewicht ge-
geben wird.» Dann wird sich zeigen,
wie viele Akte das Drama ums
Schauspielhaus voraussichtlich ha-
ben wird.

Am Ende bleibt kein Stein auf dem andern
Das Schauspielhaus am
Heimplatz soll umgebaut
werden. Die Stadt will den
Theatersaal dafür aus dem
Inventarschutz streichen.
Das stösst nicht nur dem
Heimatschutz sauer auf.
Auch im Gemeinderat ver-
brüdern sich zwei ungleiche
Parteien. Ein Drama mit
bisher drei Akten.

Alexander Vitolic

Bis zu 250 Millionen könnte so ein Umbau kosten, schätzt AL-Gemeinde-
rat Eduard Guggenheim. Visualisierung: EM2N Architekten



Am Donnerstag letzter Woche verhaf-
tete die Stadtpolizei Zürich im Kreis 4
drei mutmassliche Räuber, die zuvor
einen Passanten überfallen und be-
raubt hatten.

Gegen 20.45 Uhr meldete sich ein
43-jähriger Mann bei der Notrufzent-
rale der Stadtpolizei und erklärte,
dass er soeben an der Pflanzschul-
strasse von drei jungen Männern be-
raubt worden sei. Die Unbekannten
hätten ihn zunächst angesprochen,
dann festgehalten, geschlagen und
seine Tasche geraubt. Daraufhin sei-
en sie geflüchtet. Im Rahmen der
Nahbereichsfahndung konnte die
Stadtpolizei wenige Minuten später
an der Neufrankengasse drei Tatver-
dächtige anhalten und auch das De-
liktgut sicherstellen. Die drei jungen
Männer im Alter von 16, 17 und 18
Jahren wurden festgenommen und
der zuständigen Fachgruppe zuge-
führt. (zw.)

Drei Jugendliche
überfielen und
beraubten Passanten
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Weihnachtskrippen prägen die Ad-
vents- und Weihnachtszeit. In zahl-
reichen Wohnzimmern steht unter
dem Christbaum eine Krippe, welche
an die Geburt des Jesuskindes erin-
nert. Es gibt verschiedene Darstellun-
gen der weihnachtlichen Szene. Oft
sind die Krippen sehr alt und werden
in der Familie weitervererbt. Weih-
nachtskrippen haben eine lange Tra-
dition. Bereits im Frühchristentum
wurde die Geburt Christi in der Krip-
pe dargestellt. Allerdings zeigte man
anno dazumal nur das Jesuskind in
der Futterkrippe neben Ochs und
Esel. Die Figur der Maria kam erst
im Mittelalter dazu, der heilige Josef
sogar noch später. Hingegen gibt es
bildliche Darstellungen – datiert um
500 –, auf denen die drei Waisen
dem Gotteskind Geschenke bringen.

Im reformierten Kirchgemeinde-
haus Friesenberg werden zurzeit

rund 40 Weihnachtskrippen und
zahlreiche Figuren ausgestellt. Pfar-
rerin Erika Compagno freut sich über
die vielfältige Ausstellung. Sie er-
zählt: «Alle Krippen und Figuren sind
im Besitz von Familien oder Men-
schen, welche im Friesenberg leben
und uns ihre Kleinode während der
Ausstellungsdauer zur Verfügung ge-
stellt haben.» Ein Rundgang durch
die Ausstellung beweist, wie unter-
schiedlich die Geburt Christi darge-
stellt werden kann. Neben vielen an-
deren Krippen gibt es eine filigrane
Papierkrippe und sogar eine Spieldo-
se mit weihnachtlicher Musik über
die Szene mit dem heiligen Paar.
Aber auch eine Krippe aus Peru und

Figuren aus aller Herren Ländern er-
innern den Betrachter an das Ge-
schehen im Stall von Bethlehem.

Krippe aus der Biedermeierzeit
Die Augen von Pfarrerin Erika Com-
pagno leuchten, als sie sagt: «Auch
ich habe meine Weihnachtskrippe ins
Kirchgemeindehaus gebracht.» Sie
weist auf einen Stall hin, in dem das
Jesuskind, umrahmt von Maria und
Josef, in der Krippe liegt und sagt:
«Die Krippe stammt aus der Bieder-
meierzeit um 1830. Die anderen Fi-
guren sind später dazugekommen,
und der Stall ist ein Geschenk.»

Ursi Meier stellt Tonfiguren aus.
Sie erzählt: «Vor ungefähr dreissig

Jahren absolvierte ich den ersten
Kurs für die Herstellung solcher Figu-
ren. Gemeinsam mit meiner Tochter
machten wir uns in der Folge ans
Werk. Die Tätigkeit bereitete uns
nicht nur viel Freude, sie machte
auch süchtig.» Ursi Meier lacht und
fügt an: «Im Laufe der Zeit sind im-
mer mehr Figuren aus Ton entstan-
den, die wir in der Ausstellung im
Kirchgemeindehaus präsentieren.»

Hauch von Lebendigkeit
Brigitte Zimmermann fertigt eben-
falls Krippenfiguren an. Diese haben
keine Gesichter, sind aber äusserst
ausdrucksvoll. Die Gestalterin ver-
leiht ihnen durch die entsprechende

Haltung den Hauch von Lebendigkeit.
Sie erzählt: «Vor ungefähr 25 Jahren
habe ich den ersten Kurs besucht
und Freude an der Gestaltung solcher
Figuren bekommen.» Übrigens: Bri-
gitte Zimmermann wird gemeinsam
mit Pfarrerin Erika Compagno oft in
der Ausstellung anzutreffen sein und
Interessierten die Geschichten und
den Hintergrund der ausgestellten
Weihnachtskrippen näherbringen.

Figur der Maria kam erst im Mittelalter dazu
Die reformierte Kirchge-
meinde Friesenberg präsen-
tiert eine vorweihnachtliche
Ausstellung. Nachdem
letztes Mal Engel das Kirch-
gemeindehaus besetzt
haben, werden heuer Weih-
nachtskrippen aus dem
Friesenberg vorgestellt.

Béatrice Christen

Im Kirchgemeindehaus am Borweg 71 sind die vielfältigen Krippen ausgestellt, wobei alle Leuten aus dem Quartier Friesenberg gehören. Links Pfarrerin Erika Compagno. F.: Béatrice Christen

Weihnachtskrippen im reformierten Kirch-
gemeindehaus Friesenberg, Borweg 71,
8055 Zürich. Ausstellung bis 19. Dezem-
ber. Öffnungszeiten: Do, 13.12., 13.30–17;
Fr, 14.12., 17–20; Sa, 15.12., 10–13; Di,
18.12., 9–11 und 17–20 (17.30: Advents-
geschichten bei Tee oder Kaffee); Mi,
19.12., 15–18 Uhr. www.friesi.ch

Eine Krippe befindet sich in einer Spieldose, eine andere präsentiert Figuren aus fernen Ländern, eine dritte ist handgefertigt.

ANZEIGEN

Die seit Donnerstag, 22. November,
als vermisst gemeldete Frau wurde
am Freitagmittag, 7. Dezember, von
einer Privatperson in unwegsamem
Gebiet am Uetliberg tot aufgefunden.
Dies teilt die Stadtpolizei Zürich mit.
Die Umstände, die leider zum Tod
der 90-jährigen Frau geführt haben,
werden durch die Stadtpolizei Zürich,
die zuständige Staatsanwaltschaft,
sowie das Institut für Rechtsmedizin
abgeklärt. Hinweise auf eine Drittein-
wirkung liegen bisher nicht vor,
heisst es in der Medienmitteilung.

Zur Spurensicherung rückte das
Forensische Institut Zürich aus. Der
Seilgruppe der Stadtpolizei Zürich ge-
lang es trotz Unterstützung der
Höhenretter von Schutz & Rettung
Zürich nicht, die Verstorbene im steil
abfallenden Gelände zu bergen. Da-
für muss vor dem Eindunkeln ein
Helikopter der Rega eingesetzt wer-
den. (zw.)

Vermisste Frau
am Uetliberg
tot aufgefunden

ANZEIGEN

Impfen Sie sich jetzt 
gegen die Grippe.
Ohne Voranmeldung. Schnell und einfach.  
In der Apotheke Altstetten 1 & 2.
Zeitaufwand: 10 Minuten  
Kosten: CHF 20.– plus Impfstoff

Apotheke Altstetten 1 Apotheke Altstetten 2
Badenerstrasse 681 Saumackerstrasse 37

8048 Zürich 8048 Zürich

T 044 431 20 80 T 044 431 68 31

F 044 431 41 11 F 044 431 68 61

info@aa1.ch info@aa2.ch

www.aa1.ch www.aa1.ch

Die automatische Zufahrtskontrolle,
die seit 2017 im Nachtfahrverbotsge-
biet Langstrasse West eingesetzt
wird, hat sich auch im Gebiet Zährin-
ger-/Häringstrasse bewährt, schreibt
die Dienstabteilung Verkehr. Somit
könne die Umsetzung der automati-
schen Zufahrtskontrolle in zwei wei-
teren Gebieten erfolgen. Ab dem 1.
Februar werden die Geräte auch zur

Kontrolle der Gebiete Altstadt rechts
der Limmat und Langstrasse Ost ein-
gesetzt. Die Erfahrungen zeigen, so
die Dienstabteilung Verkehr, dass die
Anwohnenden mit dieser Massnah-
me während der Nachtstunden bes-
ser als bisher vor verkehrsbedingtem
Lärm geschützt werden können, da
markant weniger Autos unerlaubt zu-
fahren. (zw.)

Nachtkontrolle für Langstrasse Ost
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Die Vorweihnachtszeit ist die Zeit der
Kontemplation, und die Musik spielt
eine grosse Rolle, wenn Freunde und
Familie zusammenkommen. Auch
das Zürcher Kammerorchester trifft
bei seinen beiden Weihnachtskonzer-
ten im geschichtsträchtigen Frau-
münster auf langjährige Freunde. Ge-
meinsam mit dem Flötisten und Diri-
genten Maurice Steger sowie dem
Zürcher Konzertchor spannt das Or-
chester einen grossen musikalischen
Bogen – vom besinnlichen Barock bis
hin zur wunderbaren Welt der popu-
lären Weihnachtslieder. Neben Klas-
sikern wie «Vom Himmel hoch, da

komm ich her» und «Adeste fideles»
warten die diesjährigen Weihnachts-
konzerte mit Exkursen in den Barock
auf. Auf dem Programm stehen zu-
dem mehrere Werke von Georg
Friedrich Händel. Zum Abschluss
darf sich das Publikum auf eine Ad-
aption der schönsten Sinfonien und
Choräle aus den Weihnachtskantaten
Johann Sebastian Bachs freuen.

Maurice Steger hat den Flöten-
klang durch sein extravagantes Spiel,
seine virtuose Technik und nicht zu-
letzt durch sein Musikverständnis re-
volutioniert. Am 20. und 21. Dezem-
ber steht er wieder gemeinsam mit
dem Zürcher Kammerorchester auf
der Bühne. Sein vielfältiges Können
stellt er als Solist und Leiter der
Weihnachtskonzerte des Zürcher
Kammerorchesters einmal mehr un-
ter Beweis. (pm.)

Maurice Steger leitet ZKO
Der Schweizer Maurice
Steger ist einer der besten
Blockflötisten der Welt.
Am Donnerstag, 20., und
Freitag, 21. Dezember, lei-
tet er die Weihnachtskon-
zerte des Zürcher Kammer-
orchesters.

Donnerstag, 20., und Freitag, 21. Dezem-
ber, 19.30 Uhr, Fraumünster. Tickets: ZKO
Beratung & Verkauf (Mo–Fr 11–17 Uhr),
tickets@zko.ch, Billettkasse Tonhalle
Maag. www.zko.ch.

Maurice Steger. Foto: zvg.

Sven Sobernheim, GLP-Gemeinderat,
stört sich gleich mehrfach am Verhal-
ten des Stadtzürcher Sportamts in
Sachen Videoüberwachung. Grund:
Seit Ende November setzt das Zür-
cher Sportamt im Hallenbad City und
auf der Kunsteisbahn Oerlikon wie-
der Videokameras ein. Dagegen re-
kurriert nun Sobernheim zum zwei-
ten Mal. Grund: Das Amt überschrei-
te seine Kompetenzen. «Das ist inak-
zeptabel», so Sobernheim gegenüber
der «NZZ». Der GLP-Politiker hatte
schon vor gut einem Jahr dagegen
rekurriert, dass in städtischen Sport-
anlagen zum Teil über Jahre ohne
rechtliche Grundlage gefilmt wurde.
Im Februar trat dann ein entspre-
chendes Reglement in Kraft, um die
bisherige Überwachung «nachträg-
lich zu legalisieren», wie die Lokalin-
fo damals berichtete. Gegen das Re-
glement formulierte der Volksvertre-
ter aus Zürich-Nord eine Beschwer-
de. In der Folge stellte das Sportamt
jegliche Videoüberwachung ein.
Kürzlich zog die Behörde das ur-
sprüngliche Reglement ganz zurück –
und kündigte an, es umfassend zu
überarbeiten. Sie hielt es aber nicht
für nötig, die juristische Einsprache
von Sobernheim zu beantworten. Sie
schrieb lediglich, diese sei nun ge-
genstandslos. Für Rechtsexperten ist
dieses Vorgehen zumindest diskuta-
bel. Sobernheim dazu: «Das Sport-
amt und den Stadtrat scheint die Ma-
terie nicht wirklich zu interessieren.
Es ist zu hoffen, dass der Stadtrat die
Lockerheit, welche er gegen aussen
ausstrahlt, gegen innen nicht teilt.»

Videoüberwachung:
Kritik am Sportamt

Lorenz Steinmann

Dezember 2018. Dieses Jahr hat
doch gerade erst begonnen. Geht es
Ihnen auch so? Tage, Wochen und
Monate vergehen, und schon werden
die Häuser und die Geschäfte wieder
mit Lichtgirlanden und Christbäumen
geschmückt. Geschenkkataloge flat-
tern ins Haus und es duftet da und
dort bereits nach Zimtsternen, Mai-
länderli oder Spitzbuben. Die Zeit
vergeht wie im Flug.

Zeit ist ein kostbares Gut – viel-
leicht das kostbarste in der heutigen
digitalen Welt. Termine, Handy, Com-
puter, Erreichbarkeit fast rund um
die Uhr. Kaum ist etwas erledigt,
steht schon das Nächste an. Trotz
Elektronik immer noch mehr Papier.
Die Adventszeit ist vielleicht der rich-
tige Moment, um einen Gang retour
zu schalten und sich einmal hinzuset-
zen. Sich bewusst werden, was nötig
ist und was bis zum nächsten
Adventstreffen warten kann.

Denn die Adventszeit ist ja eigent-
lich eine schöne Zeit – aber nur,
wenn wir sie auch wahrnehmen.
Schauen Sie einmal in Kinderaugen,
wenn eine Kerze brennt oder wenn
dieses Kind seinen Wunschzettel bas-
telt. Geniessen Sie die Stimmung,
wenn zum Zvieri oder nach dem Es-
sen noch ein paar Weihnachtsguetsli
serviert werden. Versuchen Sie, das
Besorgen von Überraschungen für
Ihre Liebsten mit Freude zu verbin-
den. Weniger ist oft mehr, und wenn
noch Zeit für ein Gespräch mit
Freunden oder ein Kaffee mit Ange-

hörigen bleibt, haben alle etwas da-
von.

Die Adventszeit sollte nicht im
Konsumrausch und Endjahresstress,
sondern in festlichen Weihnachtsta-
gen und einem Rückblick auf die vie-
len guten Momente des vergangenen
Jahres enden. Zeit, die wir mit unse-
ren liebsten Menschen verbringen,
gibt beiden Seiten Energie für den
Alltag und zeigt die Wertschätzung
für das Gegenüber. In diesem Sinne,
eine schöne Adventszeit und alles
Gute. Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Advent: Lieber Wertschätzung

statt Konsumrausch

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vor-
stand des Zürcher Bauernverbands und des
Gewerbeverbands Bezirk Meilen. Sie enga-
gierte sich von 1999 bis 2018 für die SVP
im Kantonsrat.

Die Lokalinfo AG verlost 3x 2 Ti-
ckets für das Weihnachtskonzert
mit Maurice Steger und dem ZKO
vom 21. Dezember um 19.30 Uhr
im Fraumünster. Schicken Sie ein
Mail bis 16. Dezember mit Betreff
«ZKO» an folgende Adresse:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Über den Wettbewerb wird keine Kor-
respondenz geführt. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen.

ANZEIGEN



«Magnificat», so heisst der lateini-
sche Lobgesang der Jungfrau Maria
aus der Vulgata, mit dem sie kurz
nach der Verkündigung durch den
Engel Gabriel, dass sie den Sohn Got-
tes gebären wird, Gott dankt. Dieser
Lobgesang steht im Mittelpunkt des
diesjährigen Adventskonzerts des
Contrapunto-Chors. «Das ‹Magnifi-
cat› als Lobgesang der Maria in Er-
wartung der Geburt ihres Kindes ist
eigentlich der perfekte Adventstext»,
erklärt Beat Dähler, künstlerischer

Leiter von Contrapunto, die Auswahl
des Werks.

Der «Magnificat»-Text ist von
zahlreichen Komponisten aus ver-
schiedenen Epochen vertont worden.
Contrapunto singt Ausschnitte aus
zwei dieser Vertonungen, zum einen
aus der barocken Variante von Jo-
hann Sebastian Bach. Das fast 300
Jahre alte Werk wird mit Ausschnit-
ten aus der zeitgenössischen Verto-
nung des britischen Komponisten
John Rutter vermischt. So soll ein
spannender Gegensatz zwischen ver-
schiedenen Epochen klassischer Mu-
sik entstehen. «Die Gegenüberstel-
lung der verschiedenen Kompositi-
onsstile bei der musikalischen Verar-
beitung des gleichen Texts ist reiz-
voll», meint Dähler.

Umrahmt wird das «Magnificat»
von einem weihnachtlichen Pro-
gramm, bei dem unter anderem A-
Cappella-Stücke von Francis Poulenc

und Morten Lauridsen gesungen wer-
den. Speziell hervorzuheben sind die
zwei Werke von Stephen Paulus, die
für Chor, Harfe und Oboe komponiert
sind und gemäss Dähler in der
Schweiz selten aufgeführt werden.

Zusammenschluss zweier Chöre
Unterstützt wird das Projekt von der
Kantonsschule Enge, wo Contrapunto
jeweils für seine Konzerte probt. Am
«Magnificat»-Konzert zeigt sich die
Zusammenarbeit mit der Kantons-
schule deutlich: Bei zwei Werken am
Adventskonzert wird Contrapunto
vom Chor der Kantonsschule Enge
mit etwa 30 Jugendlichen, der eben-
falls von Dähler geleitet wird, beglei-
tet. Dähler betont die Besonderheit
dieser Zusammenarbeit: «Zum ersten
Mal schliessen sich diese beiden For-
mationen zusammen und vereinen
sich zu einem prachtvollen Klangkör-
per.» Zudem wirken Solo-Sopranistin

Mélanie Adami, das Orchester «Die
ANIMUSiker» und weitere Musikerin-
nen und Musiker am «Magnificat»-
Konzert mit.

Gerade in der Adventszeit ist die
Zahl an derartigen Veranstaltungen
und damit auch die Konkurrenz
gross. Dähler betont aber die Beson-
derheiten des Contrapunto-Advents-
konzerts: «Neben dem abwechs-
lungsreichen Programm mit weiteren
schönen Adventsmusiken wird die
hohe musikalische Qualität der Auf-
führung mitsamt einem professionel-

len Kammerorchester und einer her-
vorragenden Sopran-Solistin für ein-
drückliche, gesangliche Höhepunkte
sorgen.»

Die Konzertbesucher, die sich am
15. Dezember in der City-Kirche St.
Jakob einfinden, können sich also auf
ein abwechslungsreiches, weihnacht-
liches Konzert freuen.

«‹Magnificat› ist der perfekte Adventstext»
Der Engemer Chor «Contra-
punto» bringt für sein
Adventskonzert «Magnificat»
in der City-Kirche St. Jakob
klassische und zeitgenössi-
sche Musik zusammen.

Gian-Andri Baumgartner

Konzert «Magnificat»: Samstag, 15. De-
zember, um 19.30 Uhr in der Kirche St.
Jakob am Stauffacher. Tickets erhältlich
unter www.contrapunto-chor.ch oder an
der Abendkasse ab 18.45 Uhr.

«Contrapunto» bei einem Auftritt in London im letzten Jahr. Foto: NLC/zvg.
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1957, ich erinne-
re mich noch
recht gut an den
letzten Schultag.
Unser Lehrer
verabschiedete
uns gut gelaunt
mit einem «Stille
Nacht, heilige
Nacht», gespielt
auf seiner Geige.

Dann liess er uns springen. Im Schul-
thek, damals noch aus Leder und
Kuhfell gefertigt, das Weihnachtge-
schenk für meine Mutter. Ein aus Ton
gefertigter Aschenbecher. Zu Hause
meinte mein Zwillingsbruder Ueli:
«Ein Aschenbecher,
so ein blöder Mist,
Mami raucht ja gar
nicht.» «Deine
Schildkröte, die
eher aussieht wie
eine flache Maus,
ist auch nicht besser», gab ich gehäs-
sig zurück. Aber für mich war klar,
da musste noch ein anderes Ge-
schenk her. Am anderen Morgen
plünderte ich mein Sparschwein. Mit
viel Mühe und der Hilfe eines langen
Messers brachte ich die zwei Fünf-
liber aus dem Schlitz.

Doch als ich die Münzen einfach
in den Hosensack steckte, riet mir
mein Vater: «Nimm ein Portemon-
naie, sonst verlierst du sie noch.»
Keck liess ich die Münzen aus dem
Sack auf den Küchenboden fallen.
Ein klingendes Geräusch ertönte.

Man hört es, wenn ich sie verliere»,
meinte ich keck und steckte sie de-
monstrativ wieder in den Hosensack.

Mein Vater erlaubte mir, 9 Jahre
alt, die Tramfahrt. Dort angekom-
men, steuerte ich direkt in die EPA,
damals das billigste Warenhaus. Was
für ein Weihnachtsrummel und was
für eine Auswahl! Sollte es ein Schal
sein oder die eleganten Lederhand-
schuhe, ein Parfüm in einem schönen
Fläschli? Ich war echt ratlos.

Im Untergeschoss eine lange
Schlange von zufriedenen Käufern,
die sich die Geschenke einpacken
liessen. Lauter schöne, edle Geschen-
ke, die aber alle mein bescheidenes
Budget sprengten. Ich kramte nach
meinen zwei Fünflibern im Hosen-
sack. Den einen hatte ich sofort zwi-
schen den Fingern, aber wo war der
andere? Ich konnte suchen, so lange
ich wollte, das zweite Geldstück blieb
verschwunden. Es wurde mir heiss,
Schweisstropfen rannen von meiner
Stirn. Es gab keine andere Erklärung,
ich hatte den Fünfliber tatsächlich
verloren. Ich war untröstlich, allein
in diesem Trubel und nur noch fünf
Franken für ein Weihnachtsge-

schenk. Lustlos fuhr
ich nochmals die
Rolltreppe hoch.
Und da sah ich sie!
Ich wusste, die
musste es sein. Die
grosse himmelblaue

Tasse mit den weissen Punkten. Es
gab sie auch in Rot, aber für mich
war es klar, es musste die Blaue sein.
Was mich ebenso begeisterte, war
der Preis, nur 3 Franken 25 Rappen!
Und ich hatte auch schon eine Idee,
was ich für den Rest des Geldes kau-
fen würde. Ein paar Pralinen! Etwas
Seidenpapier in die Tasse gestopft
und obendrauf hübsch präsentiert
die edlen Süssigkeiten. Was für ein
Supergeschenk für meine fünf Fran-
ken, da wird mein Bruder Ueli vor
Neid erblassen, freute ich mich. Und
den Aschenbecher würde ich mei-

nem Grossvater schenken, der rauch-
te nämlich Stumpen. Ich war wieder
versöhnt mit dem Tag. «Soll ich dir
die Tasse als Geschenk einpacken?»,
fragte die Verkäuferin. Ich erinnere
mich ganz genau, sie trug eine rosa
Arbeitsschürze und war nach meinem
kindlichen Ermessen schon steinalt,
aber sehr freundlich. «Nein, in der
Schachtel, aber bitte mit einem Sack
und etwas Geschenkpapier dazu.»

Ich stürmte auf die Rolltreppe zu.
Und da geschah es! War es Freude
oder Übermut ob des glücklichen
Kaufs? Ich weiss es nicht mehr. Beim
Verlassen der Rolltreppe strauchelte
ich, und die Tasse fiel auf den Boden.
Es wäre wohl kaum aufgefallen, wäre
da nicht das laute Klirren gewesen.
Mir schien es, dass Hunderte von Au-
gen mich mitleidig anstarrten. «Was
war denn im Sack?», fragte eine Frau

neugierig. Dass mir das Knie wehtat,
schien niemanden zu interessieren.
Ich gab mich tapfer und sagte leise:
«Das Weihnachtsgeschenk für meine
Mutter, eine blaue Tasse, die ich noch
mit Pralinen füllen wollte.» Ich war
umringt von älteren Damen. Gemein-
sam schauten wir uns den Totalscha-
den an. «Nein, die kann man nicht
mehr flicken», meinte eine voller An-
teilnahme. Am liebsten hätte ich sie
angeschnauzt: «Das sehe ich auch
selber!» Doch ich schwieg, nahm den
Sack mit dem Scherbenhaufen und
wollte Richtung Ausgang gehen.

Und dann geschah das «Weih-
nachtswunder». Die Damen schauten
sich an, und wie auf ein geheimes
Zeichen öffneten sie ihre Hand-
taschen und klaubten Münzen aus ih-
ren Portemonnaies. «Hier, Bub, kauf

dir eine neue Tasse», sagte eine. Mit
der einen Hand drückte sie mir die
Geldstücke in meine Hand. Mit der
anderen strich sie mir zweimal liebe-
voll übers Haar. Begeistert war ich
nur von den Münzen. Die Damen wa-
ren alle grosszügig, bald hatten die
Geldstücke fast keinen Platz mehr in
meiner Kinderhand. Etwas verlegen
bedankte ich mich bei meinen Rette-
rinnen. Kaum war ich allein, zählte
ich erwartungsvoll mein Geld. Vier-
zehn Franken, ein kleines Vermögen,
jubilierte es in mir, und ich fuhr er-
neut die Rolltreppe hoch, zum zwei-
ten Tassenkauf. Es reichte auch noch
für eine grosse Schachtel Pralinen,
und obwohl ich auf der Heimfahrt die
Hälfte selber gegessen habe, konnte
ich noch die ganze Tasse dekorativ
füllen.

BRUNOS KURZGESCHICHTE

Die himmelblaue Weihnachtstasse
Der pensionierte Pressefoto-
graf Bruno Schlatter-Gomez
aus Albisrieden ist ein leiden-
schaftlicher Geschichten-
erzähler. Dieser leicht
gekürzte Beitrag stammt
für einmal aus seinem Buch
mit Adventsgeschichten*.

Bruno Schlatter-Gomez

«Es gab sie auch in Rot,
aber für mich war es klar,
es musste die Blaue sein.»

«Etwas verlegen
bedankte ich mich

bei meinen Retterinnen»

* Die himmelblaue Weihnachtstasse. 11
Adventsgeschichten aus der Schweiz. Ver-
lag Wörterseh. www.woerterseh.ch

«… und die Tasse fiel auf den Boden.» Illustration: Frank Baumann
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Es hat zwar ein bisschen gedauert,
doch jetzt hat auch VW eine Antwort
auf den Boom der kleinen Gelände-
wagen gefunden und bringt im Früh-
jahr den neuen T-Cross gegen Re-
nault Captur und Co. in Stellung. Als
Polo für die Pampa soll er seinen Bei-
trag dazu leisten, dass der Anteil der
SUV im VW-Absatz bald bei 50 Pro-
zent liegt – und damit natürlich auch
der Umsatz steigt.

VW zeigt sich modebewusst
Um den Rückstand aufzuholen, setzt
VW vor allem auf innere Werte: Zur
ohnehin schon erhöhten Sitzposition
gibt es deshalb auch eine gehörige
Portion Variabilität – so lässt sich der
Beifahrersitz serienmässig flach le-
gen und die Rückbank zumindest ge-
gen Aufpreis um 14 Zentimeter ver-
schieben. So können bei nur gerade
4,11 Metern Länge und 2,56 Metern
Radstand wahlweise auch zwei Er-
wachsene zumindest mal kurz im
Fond mitfahren, oder der T-Cross
wird mit mindestens 385 bis 1281 Li-
tern Ladevolumen zu einer modi-
schen Weiterentwicklung des Polo
Variant. Selbst dem zwölf Zentimeter
längeren, aber sehr viel sportlicher
geschnittenen T-Roc steht er in kaum
etwas nach.

Überraschender als der Sinn fürs
Alltägliche ist allerdings das Modebe-
wusstsein, das VW hier an den Tag
legt. Denn während der Polo so auf-
regend wie ein Blutdrucksenker ist,

will der T-Cross zum Pulsbeschleuni-
ger werden und treibt es deshalb für
VW ungewöhnlich bunt: Farbige Fel-
gen, zwölf Lacktöne im Fächer, Kon-
trastlackierungen und auffällige Kle-
betattoos sollen den Nachzügler zum
Blickfang machen, sagt Designchef
Klaus Bischoff.

Der T-Cross ist deshalb nicht nur
fünf Zentimeter länger und deutlich
bulliger gezeichnet als sein braver
Bruder, er hat auch einen stolzen
Grill, der mit den Scheinwerfern ver-
schmilzt, und auffällige Rückleuch-

ten, die mit einem roten Reflektor-
band verbunden sind. Und auch in-
nen geht es mit der Farbenfreude
weiter: Deshalb gibt es bunte Konso-
len rund um das auf Wunsch digitale
Cockpit mit dem grossen Touch-
screen, daneben überraschend «fre-
che» Sitzbezüge und bunte Nähte.

So erfrischend farbig und alltags-
tauglich der kleine Geländegänger ist,
so wenig Überraschungen erlebt man
allerdings beim Fahren – wie auch,
wenn sich gegenüber dem Polo aus-
ser dem Schwerpunkt, dem Gewicht

und mit der Federung im Grunde
nichts geändert hat. Denn Achsen,
Lenkung und Antriebe sind identisch,
und so fühlt sich der T-Cross bei der
ersten Ausfahrt mit den ziemlich fi-
nalen Prototypen auch an: gutmütig,
erwachsen und ein kleines bisschen
langweilig.

Zumindest mit den vier Turbomo-
toren, drei Benzinern und einem Die-
sel. Die beiden 1-Liter-TSI-3-Zylin-
der-Benziner mit Partikelfilter leisten
95 PS oder 115 PS. Topmodell ist der
1,5- Liter-TSI-4-Zylinder mit 150 PS.

Komplettiert wird das Angebot durch
einen 1,6-Liter-TDI-4-Zylinder mit 95
PS. «Alle Motoren erfüllen die neu-
este Abgasnorm Euro 6d-Temp»,
hebt Volkswagen hervor.

Kein Vierradantrieb
Dazu gibt es später je nach Kunden-
wunsch und CO2-Vorgaben womög-
lich noch eine Erdgasvariante und
mit etwas Glück vielleicht auch einen
GTI. Doch eine Option werden die
Wolfsburger auch für alles Geld der
Welt (und zum Ärger der Schweizer
Kunden) nicht anbieten – den Allrad-
antrieb. Denn als erster SUV von VW
muss der T-Cross mit Frontantrieb
auskommen. «Allradantrieb ist auf
der A0-Plattform nicht vorgesehen
und wäre im gegebenen Preisrahmen
nicht darstellbar gewesen», sagt Bau-
gruppenleiter Andreas Krüger und
hält das nicht für einen Nachteil.
Denn erstens fehlt der Allradantrieb
auch bei den meisten Konkurrenten
wie dem erfolgreichen Renault Cap-
tur, dem Peugeot 2008 oder dem spa-
nischen Cousin Seat Arona. Zweitens
spielt sich das Abenteuer für SUV
dieser Sorte ohnehin in der Stadt ab,
wo die Strassen alle asphaltiert und
im Winter auch geräumt sind.

Schweizer Preis noch offen
Die Preise für die Schweiz stehen
zwar noch nicht fest, aber in
Deutschland stellt VW bei gleicher
Basismotorisierung gegenüber einem
normalen Polo einen Aufpreis von
700 Euro in Rechnung.

Natürlich wissen auch die Mana-
ger in Wolfsburg, dass sie mal wieder
spät kommen. Aber dafür kommen
sie mit geballter Ladung. Und es
spricht vieles dafür, dass sich genau
wie bei Tiguan, Touran und all den
anderen Spätstartern von VW eine
goldene Regel bestätigt: Wer zuletzt
lacht, lacht am besten.

T-Cross – ein frecher Bruder für den VW Polo
Die Wolfsburger rechnen da-
mit, dass SUV bis 2025 ei-
nen Anteil von 50 Prozent
erreichen. Nun wird das An-
gebot mit dem T-Cross nach
unten ausgeweitet.

Thomas Geiger

Der neue VW T-Cross ist alltagstauglich – und modebewusst, sprich: innen farbig. Fotos: zvg.

Die Skepsis bei den Markenfans war
geweckt. BMW werde den neuen Z4
parallel mit dem Toyota Supra entwi-
ckeln, hiess es. Das schmeckte vielen
Anhängern des weiss-blauen Fahr-
zeugbauers überhaupt nicht. Nun
sind beide Produkte fahrbereit, und
tatsächlich teilen sie die gleichen Pro-
portionen, die Fahrwerkstechnik, die
Innenraum-Features und die Moto-
ren. Ist die neue Modellgeneration
von BMWs Roadster nun ein halber
Japaner? «Nein, überhaupt nicht»,
sagt Andreas Ederer, Produktmana-
ger des neuen Z4. Die neue Genera-
tion des Roadsters sei eine komplette
Neuentwicklung, basiere also auf ei-
ner neuen Plattform und sei von A
bis Z von BMW konstruiert.

0 Prozent Toyota im Z4?
Wie viel Prozent Toyota steckt denn
überhaupt drin? «Null», sagt Ederer
vehement, «null Prozent.» Das zu be-
kräftigen, scheint den Bayern wich-
tig. Genauso wie die Tatsache, dass
der Z4 endlich wieder ein Stoffver-
deck hat und kein schweres, aufwen-
diges Stahlklappdach wie der direkte
Vorgänger. Rückblick. Ende 2002

sorgte der BMW Z4 in der Autowelt
für Aufsehen. Der Roadster, der den
erfolgreichen Z3 ablöste, betörte die
Fans: ein aufregend gestalteter Flit-
zer, flach, zwei Plätze, lange Haube,
Stoffverdeck. Und Heckantrieb natür-
lich, was für BMW aber selbstver-
ständlich war. Nicht so selbstver-
ständlich waren die hohen Qualitäts-
ansprüche der Münchner im fernen
South Carolina, wo der erste Z4 ge-
baut wurde. Die qualitativen Schwä-
chen, die im verwöhnten Europa be-
mängelt wurden, konnten bei der

Modellpflege 2006 aber grösstenteils
behoben werden. Gleichzeitig mit
dem Facelift wurde eine Coupé-Versi-
on des Z4 eingeführt.

Kein Blechdach mehr
Die 2009 lancierte zweite Generation
des Z4 wurde nicht mehr in den USA,
sondern in Regensburg gebaut. Einen
Makel hatte aber auch diese Version:
Sie wurde ausschliesslich mit einem
Stahlklappdach angeboten. Das
schmeckte den Fahr-Aficionados
nicht: Ein Stahldach bringt zusätzli-

ches Gewicht, und zwar dort, wo
man es nicht haben will – zuoberst
im Fahrzeug. Gleichzeitig entstand
die Diskussion, ob der Z4 überhaupt
noch ein Roadster sei, denn als sol-
cher müsste er doch zwingend über
ein Stoffverdeck verfügen.

Wird in Österreich produziert
Das ist nun vorbei, und auch die
Skepsis bezüglich japanischer Gene
kann getrost verfliegen – der neue Z4
ist ein waschechter Roadster und ein
waschechter Bayer, auch wenn er
nun im österreichischen Graz bei Ma-
gna Steyr vom Band läuft. Die Pro-
portionen wurden im Vergleich zum
Vorgänger verändert, der Roadster
legte in der Länge um 8,5 Zentimeter
zu, die Spur wurde vorne (+9,8 Zenti-
meter) und hinten (+5,7 Zentimeter)
verbreitert, der Radstand wurde um
2,6 Zentimeter verkürzt. Die zwei Sit-
ze rückten im Vergleich etwas weiter
nach vorne, die Gewichtsverteilung
liegt dennoch bei idealen 50 Prozent
pro Achse. Man sitzt tief, eng vom
Sitz umschlungen, das Lenkrad liegt
ideal zur Hand – alles in diesem Auto
ist auf Fahren programmiert.

Das sind auch die Motoren: Die
drei zum Marktstart im nächsten
März erhältlichen Benziner erfüllen
die Bedürfnisse vom genussvollen
Dahinrollen bis zur Attacke auf der
Rennstrecke. Den Einstieg macht die
Version sDrive 20i mit 197 PS, eine
Stufe agiler ist der sDrive 30i mit 258
PS. Das Prunkstück ist der wunder-
bar geschmeidig laufende 3-Liter-Rei-
hensechszylinder mit 340 PS in der
Version M40i. Alle Varianten sind mit

einem 8-Gang-Doppelkupplungsge-
triebe gekoppelt.

Die Abstimmung des Z4 ist BMW
wunderbar gelungen. Der Roadster
ist perfekt ausbalanciert, die Mi-
schung aus einer messerscharfen
Lenkung, einem knackigen Sportfahr-
werk und bissigen Bremsen macht
Spass beim Kurvenjagen und ist den-
noch komfortabel für den Alltag. Da-
zu trägt natürlich auch das topmo-
derne, reichhaltig ausgestattete und
ansprechend gestaltete Cockpit bei:
Volldigitale Instrumente, ein einfach
zu bedienendes Infotainmentsystem
und bequeme, gut stützende Ledersit-
ze machen Lust auch auf längere
Strecken. Abzug in der B-Note gibt es
für die Materialwahl der A-Säulen:
Härteres Hartplastik lässt sich kaum
finden. Schade.

Ein Roadster, kein Kombi
Die Zutaten sind also alle da für den
ungetrübten Roadster-Fahrspass.
Entsprechend sind aber auch die
Platzverhältnisse: Zwei Personen sit-
zen gut, Gepäck für den Wochenend-
ausflug findet ebenfalls locker Platz,
auch weil das Stoffverdeck deutlich
weniger Raum in Anspruch nimmt,
doch praktisch ist der Z4 nicht. Das
gibt auch Produktmanager Ederer
bereitwillig zu: «Der Nutzwert ist si-
cher nicht sehr hoch. Bei diesem Mo-
dell geht es aber nicht ums Brau-
chen, es geht ums Wollen.» Der neue
Z4 ist eben ein Flitzer für gewisse
Stunden; für die Momente, in denen
man die Freude am Fahren in vollen
Zügen geniessen kann. Am liebsten
natürlich mit offenem Verdeck.

Neuer BMW Z4 – ein Flitzer für gewisse Stunden
Der Roadster ist zurück:
BMW legt den Z4 komplett
neu auf, mit einem faszi-
nierenden Design, aus-
gereifter Technik und vor
allem: endlich wieder mit
Stoffverdeck.

Dave Schneider

Der neue Z4 ist eine Fahrmaschine und etwas kürzer geworden.  Fotos: zvg.
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Kommt das Wort «Basteln» von «Ge-
bastel», von «unfertig», «unprofessio-
nell» gar «geschmacklos»? In Bezug
auf Geschenke hat etwas Gebasteltes
ein nicht sehr gutes Image. Die ewig
gleichen Adventskalender aus der
Schule, die Holzgegenstände aus dem
Werken oder die mit WC-Rollen ge-
klebten Tiere – diese Geschenke ver-
schwinden oft sofort nach dem Aus-
packen im Müll. Natürlich würde das
nie jemand offen zugeben.

Unvergessliche Erinnerungen
Wer den Begriff «Basteln» etwas wei-
ter fasst, liegt durchaus im Trend.
Denn «Basteln» kann auch ein sehr
persönlich gestaltetes Fotobuch sein,

oder zumindest eine auf den Adres-
saten abgestimmte Weihnachtskarte.
Man muss sich nur mal die Mühe ma-
chen, um die das Jahr über gemach-
ten Handy-Schnappschüsse ein biss-
chen zu durchforsten. Die Bilder vom
gemeinsamen Gipfelsturm, vom stim-

migen Geburtstagsfest, vom unverges-
senen Fussballabend oder von der
Föhnstimmung auf dem Uetliberg.
Wichtig ist der emotionale Bezug des
Beschenkten mit dem Bild, wenns
ideal läuft, mit dem Fotoband. Gerade
in Zeiten, wo alles fotografiert wird,

ein fast unschätzbares Geschenk.
Denn nur zu oft verschwinden Fotos
im digitalen Nirvana, in den Tiefen ir-
gendwelcher Speicherchips und -plat-
ten. Mir zumindest geht es so. Ein
neuer Computer, ein neues Handy –
und weil man nicht sehr ordentlich ist
bei der Fotoablage, ist mindestens die
Hälfte der Fotos für immer verloren.
Ausser – man hat sich kürzlich die
Mühe gemacht, für seine Liebsten et-
was zu basteln … Also, los gehts. Die
Beschenkten werden es danken. Übri-
gens: Auch das Einscannen von alten
Fotos kann zum Erlebnis werden.
Quasi eine Familienchronik, aber an-
statt in vergilbten Fotoalben in einem
schönen, modernen Fotobuch.

Das gute alte Basteln erlebt ein Revival
Etwas Selbstgemachtes
ist persönlich und kommt
meist gut an, etwa Glück-
wunschkarten oder ein Fo-
tobuch. Zudem gehen so Di-
gitalfotos weniger verloren.

Lorenz Steinmann

Folgende Internetseiten bieten laut einem
aktuellen Test im PC-Tipp gute Qualität bei
Fotobüchern: cewe-fotobuch.ch (Sieger),
aldi-suisse.ch (Preistipp), fuji.ch (beste
Druckqualität). Ein gutes Preis-Leistungs-
Verhältnis beim Druck von Digitalfotos
bietet ifcolor.ch. Oder dann als walk-in bei
Fotoplast, Dreikönigstrasse 21, 8002 Zü-
rich, zudem die Filialen von Interdiscount.

Einmalige Momente festhalten: Auch ein schön gestaltetes Fotoalbum
ist ein unvergessliches Geschenk. Foto: ls.

albis-apotheke gmbh,  albisriederstrasse 330,  8047 zürich,  tel. 044 492 13 10

 

Mit einem Omron-Gerät messen Sie  

zuverlässig Ihren Blutdruck. Die Geräte 

sind klinisch validiert und garantieren  

eine präzise Messung. Erhältlich für  

den Oberarm und das Handgelenk. 

Profitieren Sie im Dezember von  

20 %-Aktion!

Blutdruck richtig messen!

In deine Mitte kommen?
Mitten in der Woche?

Mit Atmung
Bewegen und Musik.

Auch über die Festtage.

Wann: Mittwoch, 19.30–21 Uhr

Wieviel: Einführungspreis 25.–

Wo: Gertrudstrasse 27, 8003 Zürich

www.indranithommen.ch, 079 402 05 76

Wunschimmobilien gibts bei uns reihenweise - 
nicht nur zum Fest!

Wir wünschen Ihnen eine schöne Adventszeit.
Engel & Völkers  

Zürich Paradeplatz und Oerlikon
Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz

Verschiedene Kaffeevariationen und 
Teesorten, Mittagsmenüs sowie  
sonntags frischgebackene Zöpfe     

Frohe Festtage . . .

Vom 24. Dez. 2018 bis 2. Jan. 2019  
Weihnachtsferien

Kafi Guet, Gutstrasse 152, 8055 Zürich, T 044 506 77 67 
www.kafiguet.ch, 7 Tage geöffnet

Die Winterhilfe sammelt Kleider für Armutsbetroffene in der Schweiz.

Samstag, 15. Dezember 2018 (14.00 – 17.00 Uhr) 

Café Ferdinand, Gutstrasse 2, Zürich

Bringen Sie Ihre gut erhaltenen Kleider (Frauen, Männer, Kinder) und Plüschtiere vorbei. 

Sie erhalten von der Winterhilfe und dem Café Ferdinand vor Ort ein kleines Dankeschön.

www.winterhilfe.ch/zuerich
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Die Flughafenpolitik ist geprägt vom
Spagat zwischen Lärmschutz und
wirtschaftlichem Wachstum. Der
Kanton, der ein Drittel der Flugha-
fenaktien besitzt, ist gemäss Paragraf
1 des Flughafengesetzes beidem ver-
pflichtet. Im Flughafenbericht 2018
(der das Jahr 2017 abbildet) hält der
Kanton einerseits fest, dass der Flug-
hafen aus Eigentümersicht die Ziele
erreicht hat: Seine Erreichbarkeit im
gesamteuropäischen Vergleich liegt
genau wie gefordert auf Platz 8, welt-
weit auf Platz 7. In Sachen Qualität
erreicht Kloten weltweit Platz 9, eu-
ropaweit Platz 3 (gefordert waren die
Plätze 8 und 3).

Weniger gut sieht es an der Flug-
lärmfront aus: Gemäss dem Zürcher
Fluglärmindex, den die Regierung ge-
gen die Plafonierungsinitiative als
Schutz vor zu viel Fluglärm verkauft
hatte, waren 2017 65 507 Personen
vom Fluglärm betroffen – 2,2 Prozent
mehr als im Vorjahr und insgesamt
18 500 mehr als eigentlich erlaubt;
der Regierungsrat müsste längst
Massnahmen ergreifen – was er aber
nicht kann, weil der Flughafen Bun-
dessache ist. Neben dem Bund wür-
den aber auch die private Flughafen
Zürich AG, Städte und Gemeinden,
Interessengemeinschaften, Deutsch-
land, der europäische und internatio-
nale Luftraum, Fluglotsen(-streiks)
und Wetterlagen ebenfalls ihre Be-
dingungen stellen.

Die Hälfte des ZFI-Anstiegs gehe
dabei auf das Bevölkerungswachstum
und die Verdichtung in Flughafennä-
he. Beides ist vom Regierungsrat so
gewollt. Der bürgerlich dominierte
Kantonsrat hat deshalb im Herbst ei-

nen Vorstoss überwiesen, den ZFI
anzupassen, was die Regierung auch
mit Hilfe externer Stellen tun will.

Die andere Hälfte der Überschrei-
tung werde durch mehr Flüge auch
nach 22 Uhr und neue Flugrouten
über dichter besiedeltes Gebiet verur-
sacht. Von den 2017 insgesamt
270 400 Flugbewegungen fanden
12 400 nach 22 Uhr statt. Nachtflüge
seien wichtig für die Hubfunktion des
Flughafens, so Mark Dennler, Chef
der Abteilung Flughafen und Luftver-
kehr im kantonalen Amt für Verkehr.
Dennoch schaue man vor allem bei
den systembedingten Verspätungen
genau hin: Von den mehr als 2600
Flügen nach 23 Uhr (5 Prozent mehr
als 2016) habe der Kanton deren 5
ans Bundesamt für Zivilluftfahrt ge-
meldet, weil er mit der Begründung
nicht einverstanden war.

Swiss will mehr Reserven schaffen
Die politisch zuständige Volkswirt-
schaftsdirektorin Carmen Walker
Späh (FDP) betonte aber auch die
Lärmreduktion an der Quelle, wie ihn

die internationale Flugverkehrsorgani-
sation ICAO favorisiere, noch vor
raumplanerischen Massnahmen, opti-
mierten Flugverfahren und zuletzt Be-
triebseinschränkungen. Dazu hatte sie
Thomas Klühr, CEO der Swiss, einge-
laden. Er schickte voraus, dass es das
emissionsfreie Flugzeug nach wie vor
nicht gebe, und erklärte danach die
Gründe für die abendlichen Verspä-
tungen, die sich im Lauf eines Tages
aufbauen würden: Personalengpässe
in der europäischen Flugsicherung
und Streiks würden zu «Staus am
Himmel» führen; rekordhohe Passa-
gierzahlen (dass dies auch mit Dum-
pingpreisen für Flugtickets zusam-
menhängt, sagte er nicht) brächten
die Infrastruktur an den Anschlag;
und zudem würden Wetterphänomene
wie starke Gewitter und lang andau-
ernde Bisenlagen die Kapazität des
ohnehin komplexen Flugregimes in
Kloten weiter einschränken.

Als Gegenmassnahmen kündigte
Klühr an, künftig vier statt zwei Flug-
zeuge und Besatzungen in Reserve zu
halten, um nicht auf verspätet heim-

kehrende Maschinen warten zu müs-
sen, und im Flugplan zusätzliche Puf-
ferzeiten einzubauen. Zudem sollen
mehr Abfertigungspersonal einge-
stellt und Ausweichrouten in der Luft
geprüft werden. Bereits im Gang sei
die Erneuerung der Flotte mit leise-
ren und sparsameren, aber grösse-
ren Flugzeugen (12 vom Typ B777,
30 C-Series und 25 A32Xneo) für ins-
gesamt 8 Milliarden Franken.

Neue Flugzeuge berücksichtigen
Diese Bemühungen betonte auch
Walker Späh. So sei der Lärmteppich,
den eine leisere und schneller stei-
gende Boeing 777 ausbreite, deutlich
kleiner als der anderer Grossraum-
flugzeuge. Die Empa erstelle deshalb
mit Unterstützung des Kantons neue
Modelle für ihre Lärmberechnungen,
welche die neuen Flugzeugtypen
A330, A380, B787 und ehemalige
Bombardier C-Series (neu A220) be-
rücksichtigten.

Bei der Raumplanung würden
sich Minergie und Schalldämmlüfter
vermehrt positiv bemerkbar machen.

Und in Sachen Flugrouten möchte
man einen kontinuierlich sinkenden
Anflug zum Standard erheben: So
sollen zu früh betätigte Landeklappen
und aufheulende Triebwerke vermie-
den werden. Für entsprechende Ver-
suche soll demnächst ein Flugzeug in
Dübendorf stationiert werden.

Betriebseinschränkungen als al-
lerletzte Massnahme zur Lärmbe-
kämpfung sieht die Regierung trotz
konstanter ZFI-Überschreitung keine
vor. Hingegen regt Walker Späh an,
dass der Bund in der Aussenpolitik
«Zähne zeigt» und auch andere Dos-
siers mit den Verhandlungen um das
Betriebsreglement 2014 verknüpft.
«Das fertige Übereinkommen wird
nach wie vor in Berlin blockiert»,
moniert die Regierungsrätin, welche
das Thema bei ihren Kontakten nach
Süddeutschland regelmässig anspre-
che. Das sei insofern unfair, als dass
jeder achte Passagier aus Deutsch-
land komme. «Es ist unser gemeinsa-
mer Flughafen.»

Technische Lösungen gegen den Fluglärm
Wirtschaftlich ist der
Kanton mit dem Flughafen,
der ihm zu einem Drittel
gehört, zufrieden. Beim
Fluglärm sieht er Fortschrit-
te – und will den Zürcher
Fluglärm-Index ändern.

Roger Suter

www.vd.zh.ch/flughafenbericht

Als besonders störend wird der Fluglärm in der Nacht empfunden. Foto: Roger Suter

«Es braucht die Kerosinsteuer»,
betonte der Stadtrat von Zürich im
August 2017. Auf Anfrage heisst es,
man wolle an der Forderung nach
wie vor festhalten, unabhängig da-
von, dass der Nationalrat am Mon-
tag entschied, keine CO2-Abgabe
auf Flugtickets einzuführen. Laut
der Stadt werden nach wie vor
keine Steuern auf Flugbenzin er-
hoben. Dies, obwohl der Flugver-
kehr 25 Prozent der verbrauchten
Treibstoffe in der Schweiz ausma-
che. «Ohne eine Besteuerung des
Bundes werden die Klimaziele al-
leine aufgrund des steigenden
Luftverkehrs nicht erreichbar
sein», betont der Stadtrat von Zü-
rich. International ist Kerosin aus-
ser in den Niederlanden steuerbe-
freit, seit 1944. (ls.)

Stadtrat fordert

Kerosinsteuer

ANZEIGEN

Redaktion und Verlag:

Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich
Telefon 044 913 53 33, E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch

www.lokalinfo.ch



Elektrisierende Weihnachtsstimmung
Ob «Last Christmas» von Wham, «Jingle Bells», interpretiert von Bing Crosby, oder «Süsser die Glocken nicht klingen», gesungen von den Zürcher Sänger-
knaben: Die Adventszeit und ihre Musik bewegen das Herz. Doch ohne entsprechendes Ambiente wäre die Freude nur halb so schön. Darum lebt Zürich in
diesen Tagen von den Lichterketten, LED-Lampen und manchmal von der guten alten Glühbirne. Wem die vielen Marktstände drumherum, der hektische
Sonntagsverkauf und die Glühwein-Orgien zu viel sind, findet auf dem Münsterhof Ruhe. Der dortige Markt ist um ein Jahr verschoben worden.

An der Bahnhofstrasse leuchten die Lichterketten um die Wette. Und dazwischen zuckeln die farbenfrohen Trams auf und ab. Foto: Lorenz Steinmann

Wohltuende Ruhe herrscht auf dem Münsterhof. Der geplante Markt ist um ein Jahr verschoben worden. F.: pw. Nostalgisch: Das Kinderkarussell auf dem Sechseläutenplatz. Foto: pw.

Spezielle Stimmung an der Langstrasse mit der Olé-Olé-Bar. Foto: ls.Das Bauschänzli in Adventsverpackung. Foto: pw. Im Oberdorf locken Verkaufsstände. Foto: pw.
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Schweizerin und Schweizer suchen
per 1. April 2019 oder früher eine

3-Zimmer-Wohnung

mit Gartenanteil (Mithilfe im Garten)

oder Südbalkon in Zwei- oder Mehr-
familienhaus in Zürich-Altstetten.

Telefon 044 433 20 33 oder
076 589 33 20

ANZEIGEN

IMMOBILIEN

«Wir freuen uns sehr, dass wir in der
Rautipraxis dank Dr. Vincent Wett-
stein neu auch fachärztliche Ab-
klärungen im Gebiet der Hals-Na-
sen-Ohren-Krankheiten anbieten
können. Zudem dürfte seine grosse
Erfahrung in der Abklärung von
Schwindelbeschwerden vielen Patien-
tinnen und Patienten zugute kom-
men», sagt Dr. Christoph Müller.
Über die Hausärztin oder den Haus-
arzt können sich die Patientinnen
und Patienten zuweisen lassen. «Die
neue ORL-Praxis steht also allen
offen, unabhängig davon, ob sie aus-
wärtig oder praxisintern hausärztlich
betreut werden», so Christoph Mül-
ler. «Dies ist uns ein ganz wichtiges
Anliegen.»

Zuletzt hat Vincent Wettstein als
Oberarzt im Universitäts-Spital Zü-
rich gearbeitet und war unter ande-

rem für das Interdisziplinäre Zen-
trum für Schwindel und neurologi-
sche Sehstörungen verantwortlich.
Das Studium und den Grossteil der
fachärztlichen Ausbildung absolvierte
der gebürtige Zürcher mit ungari-
schen Wurzeln ebenfalls in der Lim-
matstadt.

Auch er freut sich auf die neue
Tätigkeit in der Praxis: «Es ist
schlicht toll und spannend, eine Pra-

xis von Grund auf neu aufzubauen.
Dass dies innerhalb der Rautipraxis
geschehen kann, wo ich bei Bedarf
auf den fachlichen Austausch mit
Hausärztinnen und Hausärzten sowie
einer Frauenärztin zurückgreifen
kann, macht für mich den Einstieg
noch reizvoller.»

Ab dem 3. Januar wird Vincent
Wettstein Personen im gesamten
Spektrum der Hals-Nasen-Ohren-

Krankheiten betreuen können. Zu-
dem ist er Expertenarzt zur Abklä-
rung von Schwerhörigkeit und für die
Hörgeräteversorgung. Und auch die
kleinen Patienten kommen nicht zu
kurz: Die Untersuchungen und The-
rapien von Kindern konnte Vincent
Wettstein im Kinderspital Zürich er-
lernen, wo er auf der pädiatrischen
ORL gearbeitet hat.

Vortrag am Montag, 21. Januar
Im Rahmen eines öffentlichen Vortra-
ges wird sich Vincent Wettstein der
Quartierbevölkerung und anderen In-
teressenten vorstellen. Er wird zu
den Themen Schwindel und Schwer-
hörigkeit berichten. Der Anlass findet
im Rahmen der öffentlichen Vortrags-
reihe «RautiForum» am 21. Januar
um 18.30 Uhr im medizinischen
Kurszentrum an der Rautistrasse 11
statt. Eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. Das gesamte Team freut sich,
Interessierte anschliessend bei einem
kleinen Apéro kennen lernen zu dür-
fen. (pd.)

Neuer Hals-Nasen-Ohren-Arzt in der Rautipraxis
Erneut gibt es ärztlichen
Zuwachs in der Rautipraxis:
Am 3. Januar nimmt Dr.
med. Vincent Wettstein, FMH
ORL/Hals-Nasen-Ohren-Krank-
heiten, seine Arbeit auf.

Rautipraxis, Rautistrasse 55, 8047 Zürich.
Tel. 044 577 70 50, info@rautipraxis.ch,
www.rautipraxis.ch

Publireportage

Dr. med. Vincent Wettstein stellt sich der Quartierbevölkerung am 21.
Januar mit einem öffentlichen Vortrag vor. Foto: zvg.

«Unser Credo ist es eine umfassende
medizinische Versorgung zu ermögli-
chen, jedoch die Wartezeiten für un-
sere Patienten so gering wie möglich
zu halten», betont «MeinArzt-Grü-
nau». Eine effiziente Diagnostik mit-
hilfe modernster Geräte soll so
schnell zielführende Therapieent-
scheidungen ermöglichen und zu
grösstmöglicher Patientenzufrieden-
heit führen. «Als Hausarzt wollen wir
nicht nur die erste Anlaufstelle für
unsere Patienten sein, sondern ein
persönliches und langfristiges Ver-
trauensverhältnis aufbauen.» Das
wichtigste Anliegen ist, die Patienten

umfassend kennen zu lernen, um
auch individuell massgeschneiderte
Diagnostik und Therapieansätze ge-
meinsam zu erarbeiten. «Kommuni-
kation auf Augenhöhe wird bei uns
grossgeschrieben. Daher betreuen
wir unsere Patienten auch gerne in
den Sprachen Deutsch, Englisch,
Französisch, Italienisch, Spanisch,
Kroatisch, Serbisch, Mazedonisch
und Albanisch.»

Die Behandlungs- und Organisati-
onsabläufe der Praxis unterliegen ei-
ner strengen Qualitätssicherung. Die
modernen informatischen Systeme
erleichtern den Austausch mit ande-
ren Institutionen und Spezialisten
und man hält damit die Krankenge-
schichten immer auf dem aktuellsten
Stand.

Auf regelmässige Fortbildungen
des Teams legt «MeinArzt-Grünau»
grossen Wert, damit man den Patien-
ten stets medizinische Versorgung
auf dem neuesten Stand bieten kann.
«Wir sind bemüht, unser Spektrum
stets zu erweitern – wir planen eine
Ausstattung mit modernsten Geräten
wie digitalem Röntgen, Sonographie
und Ergometrie und bekommen bald
Unterstützung von unserer Kollegin

Dr. Carlotta di Carlo, einer Fachärztin
für Kardiologie» heisst es bei «Mein-
Arzt-Grünau» weiter. Ebenso ist ab
Ende Februar 2019 ein Angebot für
Reiseberatung geplant. Zu den Ange-
boten gehören unter anderem:
• Eine barrierefreie Praxis, mit guter
öffentlicher und privater Verkehrsan-
bindung
• Termine können in der Regel am
selben Tag telefonisch vereinbart
werden
• Auch Hausbesuche bei Bedarf mög-
lich

• Eine umfassende und effiziente
Versorgung, um Wartezeiten so kurz
wie möglich zu halten
• Modernste diagnostische Geräte
(Praxislabor, EKG, Lungenfunktion,
24-Std.-Blutdruck, digitales Röntgen
sowie (ab Beginn 2019) Ultraschall,
24-Std.-EKG, Ergometrie
• Eine Praxisapotheke, um die Besor-
gung der Medikamente zu erleichtern
• Gute Zusammenarbeit mit anderen
Spezialisten in der Nähe, um eine
weiterführende, integrierte Versor-
gung zu garantieren

• Physikalisch-medizinische Begut-
achtungen und Behandlungen im Be-
sonderen für muskuloskelettale Be-
schwerden und Krankheiten. (pd.)

«Ihre Gesundheit ist unser grösstes Anliegen»
Mit der Neuübernahme der
Praxis in der Grünau möchte
«MeinArzt» ein breites allge-
meinmedizinisches Angebot
und eine integrierte Versor-
gung bieten. Dies umfasst
akute und chronische Krank-
heiten, Vorsorgeunter-
suchungen und Präventiv-
medizin sowie kleinere
Verletzungen und Unfälle.

MeinArzt-Grünau, Meierwiesenstrasse 58,
8064 Zürich. 24-Stunden-Telefon-Hotlinie
044 432 10 10. Öffnungszeiten der Praxis:
Mo 8–20 Uhr, Di–Fr 8–12 und 12.30 bis
16.30 Uhr. Abends und Samstag nach Ver-
einbarung. Während der Weihnachtsfeier-
tage: Am 27. und 28. Dez. 8–12 und
12.30–16.30 Uhr. Am 24. und 31. Dez. ist
die Praxis geschlossen, ab 3. Jan. 2019
normaler Betrieb.
www.meinarzt-schweiz.ch/gruenau

Publireportage

Dr. Carlotta de Carlo. Fotos: zvg.Dr. Sevime Loga. Dr. Hanna Obermeier.
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Über ein Drittel aller produzierten
Lebensmittel werden in der Schweiz
weggeworfen. Das Start-up Too
Good To Go will Produkte retten.
Das Konzept ist simpel: Die Kunden
können für Fr. 4.90 eine Überra-
schungstüte im Wert von 20 Fran-
ken über die App von Too Good To
Go kaufen, und bis zum 21. Dezem-
ber an der Langstrasse im «L200»
abholen. Da die Lebensmittelherstel-
ler die Produkte gratis zur Verfü-
gung stellen, kann der gesamte Ge-
winn an «Tischlein deck dich» ge-
spendet werden. (pd.)

Pop-up Store in Zürich
gegen Food Waste
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DIE LOTTE BERK METHODE 
Der Unterschied ist das, was uns 
zum Original macht ... 

KLEINE BEWEGUNGEN  
MIT GROSSER WIRKUNG
Individuelle Betreuung 
für Frauen jeden Alters
– straffer Körper 
– schöne Proportionen 
– gerade Haltung 
– starker Rücken – Probelektionen
LOTTE BERK STUDIO,  044 401 34 08 
LANGGRÜTSTR. 50, 8047 ZÜRICH, MONIKA GALLO

info@lotte-berk.ch, www.lotte-berk.ch 

«Social Design» macht sich zum An-
walt sozialer Anliegen, die Staat und
Markt nur ungenügend bedienen. Es
werden Lösungen entwickelt und
neue Wege gesucht, die sozialen Neu-
erungen sowie Gesundheit und Le-
bensqualität verbessern. So steht in
der Architektur der Mensch im Mit-
telpunkt und wird im Entstehungs-
prozess eines Gebäudes mit einbezo-
gen. Vor diesem Hintergrund arbei-
ten Architekten, Designer, Hand-
werker und Ingenieure zusammen,
um zu einem optimalen Ergebnis zu
kommen.

Die Ausstellung «Social Design»
zeigt, wie das Leben der Menschen in
den Städten und auf dem Land ver-
bessert und die Umwelt geschützt
werden kann. Sie wirft einen Blick
auf die Eigendynamik der Städte,
präsentiert internationale Projekte
und stellt die Neugestaltung von Le-
bens- und Arbeitsumgebungen zur
Diskussion.

Die Schau im Museum für Gestal-
tung zeigt 25 Ausschnitte aus den ge-
genwärtigen Betätigungsfeldern des
Social Designs. Das sind Konzepte
aus dem urbanen Raum und der
Landschaft, aus Wohnen, Bildung,
Arbeit, Produktion, Migration, Netz-
werke und Umwelt.

Solarkiosk, Webstuhl, Lampe
5 der 25 Projekte illustrieren nachfol-
gend die breite Palette. Das Architek-
turbüro Graft, seit 1998 in den Berei-
chen Städtebau, Architektur und De-
sign tätig, hat 2009 für Äthiopien und
Kenia einen mobilen «Solarkiosk»
hergestellt. Mit ihm können kleine,
lokale Unternehmen ihren Kunden
unterschiedliche Dienstleistungen an-
bieten: Aufladen der Handybatterie,
Internetzugang oder einfach nur die
Möglichkeit, während der nächsten
Fussballweltmeisterschaft ein Spiel
zu schauen.

Jan Gehl Architects, Kopenhagen,
ist weltweit führend in der men-
schenzentrierten Stadtplanung. Sie
bauen Städte für Menschen und re-
duzieren die Flächen für Autostras-
sen, sodass mehr Platz für Fussgän-
ger, Radfahrer und städtisches Leben
entsteht.

Durch den Umbau eines «Cari-
tas-Seniorenheims» in Wien entstand

das «magdas Hotel». Es bietet 20 Ar-
beitsplätze für Flüchtlinge aus 16 Na-
tionen, die dort zusammen mit 10
Fachkräften aus der Hotellerie arbei-
ten. Es zeigt, wie sich Flüchtlinge mit
ihren Fähigkeiten in den Arbeits-
markt integrieren lassen.

Mit «Slow Food Stiftung – 10 000
Gärten für Afrika» lernen junge Men-
schen in afrikanischen Schulen und
Dörfern, wie wichtig der Zugang zu
frischen und sauberen Gärten ist und
wie man sie anlegt. Seit 2010 sind in

35 afrikanischen Ländern bereits
3000 Gärten entstanden.

Vor neun Jahren entwickelt An-
dreas Möller einen Handwebstuhl,
den «Flying8-Webstuhl». Für wenig
Geld, mit wenig Werkzeug und wenig
handwerklicher Erfahrung kann je-
der einen Webstuhl bauen. Möllers
Erfindung ermöglicht bereits Men-
schen in über 20 Ländern auf 4 Kon-
tinenten, sich mit dem «Flying8-Web-
stuhl» eine eigene Existenz zu schaf-
fen.

«Little Sun» ist ein Projekt vom
dänischen Künstler Olafur Eliason.
Der Künstler erfand eine kleine Lam-
pe in Form einer Sonne, die keinen
Strom und keine Batterie braucht. Sie
lädt sich tagsüber im Sonnenlicht auf,
um nachts zu leuchten.

«Social Design» findet seine The-
men in den gesellschaftlichen Her-
ausforderungen unserer Zeit. Durch
Fotografien, Video-Hörstationen, Ex-
ponate und sehr viel Text will man
das Publikum ansprechen. Besuche-

rinnen können in Talks und Work-
shops ihr Wissen, ihre Ideen einbrin-
gen und zu bestehenden Projekten
Stellung nehmen. Für Kinder ist eine
spannende «Kinderspur» angelegt.

Wie Social Design die Lebensqualität verbessert
Das Museum für Gestaltung
im Toni Areal nimmt in
seiner neuen Ausstellung
das Publikum mit in die
Welt des Social Designs.

Elke Baumann

«Social Design», Ausstellung bis 3. Febru-
ar 2019, Öffnungszeiten: Di bis So 10 bis
17 Uhr, Mi 10 bis 20 Uhr. Freier Eintritt
für Kinder unter 12 Jahren. Museum für
Gestaltung im Toni Areal, Pfingstweid-
strasse 96. www.museum-gestaltung.ch
Zur Ausstellung ist ein Buch erschienen:
«Social Design – Partizipation und Emp-
owerment».

Der Solarkiosk ist eine mobile Box. Er liefert nachhaltige Energie und ist auch ein Service- und Kommunikationszentrum. Foto: Andreas Spiess, Solarkiosk AG

Eine Little Sun (l.), die in der Sonne fünf Stunden aufgeladen wurde, spendet vier bis fünfzig Stunden Licht. Fairphone konzentriert sich unter an-
derem auf Langlebigkeit und Reparaturfähigkeit der Telefone. Der «Flying8-Webstuhl» (r.) revolutionierte das Handwerk des Webens und ermöglichte
Existenzgründungen in bereits über 20 Ländern. Fotos (v.l.): Michael Tsegaye, Fairphone, Andreas Möller
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Zahnprothetiker in Ihrer Nähe 

Neuanfertigungen und Reparaturen 
von Teil-, Implantat- und Totalprothesen 

1. Konsultation Gratis!

Giordano Lombardi 
Badenerstr. 333 
Coop-Haus/Albisriederplatz 
8003 Zürich 
044 492 85 81 
glombardi8600@gmail.com 

Aurelio Botti 
Birmensdorferstr. 379 
Heuried 
8055 Zürich 
044 451 09 88 
a.botti@sunrise.ch

Zwischen Escher-
Wyss- und Lim-
matplatz im Ge-
bäude des Pass-
büros eröffnete im
November Venus-
taMed Dr. Kainth
eine Spezialpraxis
für Medizinische
Ästhetik & Heal-
thy Aging. Inha-
ber Dr. med. Jo-
tinder S. Kainth
legt bei seiner Ar-
beit grossen Wert
auf eine indivi-
duelle, natürliche
und ganzheitliche
Behandlung. Das
Behandlungs-
spektrum ist viel-
fältig und um-
fasst die ver-
schiedensten Methoden von moder-
nem Better Aging sowohl für Frauen
als speziell für Männer: von der klas-
sischen Faltenbehandlungen mit Fil-
lern und Toxinen über neue Anwen-
dungen wie das Vampire Lifting
(PRP), die Fett-weg-Spritze (Lipolyse)
oder die Liftingfäden bis hin zu prä-

ventiven Check-ups, Mikronährstoff-
therapien, Entsäuerung und Entgif-
tung erhält man bei VenustaMed alles
aus einer Hand. (pd.)

Neu im Kreis 5: Medizinische
Ästhetik & Healthy Aging

VenustaMed Dr. Kainth, Sihlquai 253,
8005 Zürich. Tel 044 303 90 00, venusta-
med@icloud.com, www.venustamed.ch.

Publireportage

Dr. med. Jotinder S. Kainth. Foto: zvg.

Die Geschichte des Winterzaubers im
Arche Brockenhaus an der Hohlstras-
se 489 begann mit einem alten,
klapprigen Bauwagen. Dieser diente
den Organisatoren als Inspiration
und wurde zum urgemütlichen Fon-
due/Raclette-Stübli umfunktioniert.
Zuallererst musste das Gefährt aber
fachmännisch renoviert werden. Mit
Hingabe und liebevollem Blick fürs
Detail wurde ein Unikat geschaffen,
viele Stunden Arbeit in die «Brocken-
kiste» gesteckt. Diese bietet nun Platz
für rund ein Dutzend Personen. So
können auch kleinere Gruppen den
Wagen nutzen, beispielsweise für ein
Jahresabschlussessen. Für ein ro-
mantisches Tête-à-tête ist der Wagen
ebenfalls eingerichtet. Er ist eine ori-
ginelle Kulisse im Hof des Brocken-
hauses und ein wichtiger Teil des

Winterzaubers. Am Samstag, 15. De-
zember, findet als Höhepunkt um 16
und um 20 Uhr die Wintershow des
Zirkus Chnopf statt. Dessen Winter-
quartier ist sehr nahe gelegen. Im
nun über zwei Jahre dauernden Kon-
takt mit dem Zirkusteam entstand
eine kulturell bereichernde Zusam-
menarbeit und Freundschaft. Zudem
ist am Samstag ein Märchen-Erzäh-
ler vor Ort, der Kinder und Jungge-
bliebenen um 14.20 und 15.05 Uhr
in die Märchenwelt eintauchen lässt.

Genuss und soziales Engagement
Als soziales Unternehmen ist es für
die Arche Zürich eine Selbstverständ-
lichkeit, ihre Angebote so zu entwi-
ckeln, dass möglichst viele Beteiligte
davon profitieren können. So leisten
Anlässe wie der Winterzauber einen
Beitrag zum kulturellen Leben im
Quartier und generieren gleichzeitig
zusätzliche Einnahmequellen fürs lo-
kale Gewerbe. Dies gilt zum Beispiel
für die Lieferanten des Käses und der
anderen Lebensmittel. Das gilt auch
für den Kleinzirkus Chnopf, für den
solche Zusatzeinnahmen in der Win-
tersaison sehr wichtig sind. Dem Ar-
che Brockenhaus helfen solche

Events, Kunden zu binden und neue
zu gewinnen. Und die Kundschaft
kann in genussvoller Art und Weise
beim Racletteschmaus einen sozialen
Beitrag leisten.

Im und ums Brockenhaus finden
das ganze Jahr hindurch viele private
Anlässe statt. Das Brockenhaus als
Event-Location ist Teil des Angebots
und des Engagements der Arche Zü-
rich. Rund 35 Sozialhilfeempfangen-
de erhalten im Brockenhaus und Bis-
tro eine Arbeitsstelle im zweiten Ar-
beitsmarkt. Sie arbeiten im Verkauf,
in der Küche, im Reparatur- und
Räumungsservice. Menschen ohne
Arbeit haben damit eine regelmässi-
ge Beschäftigung, können Kompeten-
zen entwickeln und erweitern, Ver-
antwortung übernehmen und einen
Teil ihres Einkommens selbst erzie-
len. Ferner sind sie in die soziale Ge-
meinschaft eines Teams eingebunden
und sammeln Erfahrungen, die bei
Bewerbungen und der Integration in
den ersten Arbeitsmarkt hilfreich
sein können. (zw.)

Winterzauber im Brockenhaus Arche
mit Zirkus Chopf und klapprigem Bauwagen
Das Arche Brockenhaus in
Altstetten verwandelt seinen
Hof bis Samstag in eine
Winterwelt mit wärmenden
Öfen, Fondue, Darbietungen
des Zirkus Chnopf und einem
Märchen-Erzähler.

Winterzauber, Arche Zürich, Hohlstrasse
489. Bis Freitag jeweils 10 bis 18.30 Uhr,
Samstag, 15. Dezember, 10 bis 22 Uhr.
www.archezuerich.ch/winterzauber

ANZEIGEN
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Zapfenlocken und Perücken, grosse
Hüte, komplizierte Speisegesetze und
eine seltsame Sprache: Viele Men-
schen in Zürich verbinden mit dem
Erscheinungsbild der streng orthodo-
xen jüdischen Gemeinschaft etwas
Entrücktes, Weltabgewandtes, das ih-
re Fantasie befeuert. Doch es ist ein
Irrtum anzunehmen, dass diese Men-
schen das eigentliche Judentum re-
präsentierten.

In der Filmkomödie «Wolken-
bruch» spielt Shelley Kästner eine
Nebenrolle als orthodoxe Jüdin, doch
sie sagt: «Das ist eine Randgruppe.
Das Judentum hat sehr viel mehr Ge-
sichter und Ausprägungen.» In ihrem
Buch «Jewish Roulette. Vom jüdi-
schen Erzbischof bis zum atheis-
tischen Orthodoxen» porträtiert die
ausgebildete Neuropsychologin Frau-
en und Männer, die auf unterschied-
lichste Weise dem Judentum zuge-
rechnet werden, unter anderem auch
solche, die nicht einmal wussten,
dass sie jüdischen Familien entstam-
men. Wir haben die Autorin zum Ge-
spräch getroffen.

Shelley Kästner, was hat es mit dem

Titel Ihres Buchs, «Jewish Roulette»,

auf sich?

Wenn ich den Namen von berühmten
Persönlichkeiten in eine Internet-
Suchmaschine eingebe und schaue,
ob diese jüdisch sind oder jüdische
Verwandte haben: Das nenne ich
«Jewish Roulette» spielen. Wussten
Sie zum Beispiel, dass Marilyn
Monroe in den 1950er-Jahren zum
Judentum konvertierte? (Lacht.) Ich
bin ein sehr interessierter, neugieri-
ger Mensch. Und es gibt viel mehr
Menschen, die einen Bezug zum Ju-
dentum haben, als man denken wür-
de.

Warum ist das von Bedeutung?

Es geht mir darum, Vorurteile abzu-
bauen und aufzuzeigen, dass keine
klaren Grenzen gezogen werden kön-

nen zwischen Christen und Juden,
zwischen «Wir und die Anderen». Es
gibt Juden, die gleichzeitig dem
Christentum zugerechnet werden,
und auch umgekehrt. Beide Religio-
nen haben ihren Ursprung im Orient.
Unabhängig davon, welcher Religion
sie zugerechnet werden, pflegen viele
Menschen heute christliche und auch
jüdische Rituale oder sogar beides.
Denken Sie nur an Weihnachten ...

Sind Sie religiös?

Nein. Ich bin Agnostikerin. Unsere
Familie hat jüdische Wurzeln, aber
sie praktiziert seit vielen Jahren kei-
ne religiösen Rituale mehr. Ich bin
areligiös erzogen. Dennoch werde ich
aufgrund meines Aussehens oft ge-
fragt, woher ich komme. Ich antwor-
te immer: Ich bin von hier.

Was reizt Sie dann am Judentum?

Es ist Teil unserer Familie, und es
gibt immer noch diesen Aha-Effekt,
wenn jemand sich als jüdisch ent-
puppt. Viele Menschen verbinden da-
mit bestimmte dogmatische Vorstel-
lungen, die ich zutiefst ablehne und

die absolut nicht repräsentativ sind.
Ich hinterfrage alles und möchte alles
verstehen. Ich möchte vor allem auf-
zeigen, dass die Bandbreite dessen,
was jüdisch bedeutet, riesig ist.

Wie sind Sie zu den Gesprächspartnern

gekommen?

Einige Begegnungen ergaben sich
aus meinem weitverzweigten familiä-
ren Umfeld, andere ergaben sich zu-
fällig über verschiedene, auch beruf-
liche Kontakte. Ich habe 16 Jahre
lang recherchiert. Fast jedes Mal,
wenn ich bei der Arbeit erzählte,
dass ich an diesem Buch schreibe,
erwähnte jemand eine Freundin oder
einen Bekannten, die jüdisch sind
oder einen jüdischen Bezug haben.
Aber ich wusste auch, dass ich mit
einem Holocaust-Überlebenden spre-
chen muss.

Warum ist das so wichtig?

Der Holocaust spielt im Leben jedes
Juden bis heute eine Rolle: Das Wis-
sen, dass man vor nicht allzu langer
Zeit hätte umgebracht werden dür-
fen, verfolgt Menschen mit jüdischem

Glauben oder Hintergrund über meh-
rere Generationen.

Sie haben als Schauspielerin in Michael

Steiners Filmkomödie «Wolkenbruch»,

die zurzeit in den Kinos läuft, eine klei-

ne Rolle als orthodoxe jüdische Mutter.

Ja. Dabei bin ich persönlich so weit
weg von jeder Form von Orthodoxie.
(Lacht.) Aber da gab es ein lehr-
reiches Erlebnis: Zu den Dreharbei-
ten erschien ich bereits verkleidet in
Kostüm und mit Perücke. Das Team
und die anderen Schauspieler lernten
mich sozusagen als orthodoxe Jüdin
kennen. Ich spürte aufgrund dessen
eine gewisse Verunsicherung bei eini-
gen Crew-Mitgliedern im Umgang mit
mir. Nach Abschluss des Drehtages
dann, als ich wieder in meine private
Kleidung geschlüpft war und mich
vom Team verabschiedete, platzte es
aus einer der Mitarbeitenden heraus:
«Oh, du bist ja eine ganz normale
Frau!»

Mit Neugierde Vorurteile überwinden
Die Hottinger Autorin und
Schauspielerin Shelley
Kästner versammelt in
ihrem neuen Buch jüdische
Biografien aus fast einem
Jahrhundert Zeitgeschich-
te. Sie zeigt darin auf:
Ein eigentliches Judentum
gibt es nicht.

Alexander Vitolic

Shelley Kästner, Jewish Roulette. Vom
atheistischen Orthodoxen zum jüdischen
Erzbischof. Salis Verlag, 176 Seiten.

Setzt den allgemeinen Vorstellungen über das Judentum ein Kaleidoskop
von schillernden Persönlichkeiten entgegen: Die Zürcher Schriftstellerin
Shelley Kästner. Foto: vit.

Die eigentliche Jüdin oder den ei-
gentlichen Juden gibt es nicht.
Das wird einem schnell klar,

wann man sich
in Shelley Käst-
ners Porträt-
sammlung ein-
liest. Die Frau-
en und Männer,
die die Zürcher
Autorin in Ih-
rem Buch zu
Wort kommen

lässt, reichen vom areligiösen Ju-
gendlichen bis zum
Holocaust-Überlebenden, vom
Aussteiger bis zum überzeugten
Konvertiten.

Über 16 Jahre lang hat Kästner
an diesem Buch gearbeitet. Auch
die Geschichte ihrer eigenen Fami-
lie findet sich darin – und diejenige
ihres Ex-Mannes Thomas, Erich
Kästners einzigem Sohn. Seine
Mutter hatte ihm einst verraten,
dass sein Vater, der berühmte
deutsche Schriftsteller, das unehe-
liche Kind des jüdischen Hausarz-
tes der Familie sei.

Über 16 Jahre
am Buch

gearbeitet Es ist höchste
Zeit, Mag auch
mal in eigener
Sache die Stim-
me zu leihen. Ih-
resgleichen
schätzt Alleen,
hohe Sträucher
und Bäume in
Gärten, Pärken,

Friedhöfen und an Waldrändern. Mit
dem allmählichen Verschwinden der
alten Kulturlandschaft im 19. Jahr-
hundert sind ihre Vorfahren, wie an-
dere Singvögel auch, an den Stadt-
rand gezogen; in den dort nachgebil-
deten Kunstlandschaften fühlten sie
sich wohl, zu wohl. Die Städter
schätzten die schlauen Nesträuber
viel weniger als die kleineren feine-
ren Gesangskünstler – nicht zuletzt
auf dem Teller; als vermeintliche
Konkurrenten verwünschten und ver-
trieben sie die Rabenvögel aus dem
städtischen Paradies.

Als aber ihre Leibspeise, die Mai-
käfer, hundert Jahre später im Mittel-
land nahezu ausgerottet und auch die
übrigen Käfer zur Hauptsache vergif-
tet oder durch Monokulturen ver-
drängt waren, zogen die Elstern zu-
rück in die Stadt, welche sich die
Grünbezirke der einstigen Ränder in-
zwischen einverleibt hatte. Die Ver-
kehrswege ausserhalb der ehemali-
gen Stadtmauern waren nun nicht
mehr für Pferdefuhrwerke, sondern
für das Auto gebaut. Da finden sich
zwar keine Mistkäfer mehr, dafür
aber regelmässig kleinere, nahrhafte
Unfallopfer. Aus alten Gärten werden
laufend Garagen und sogenannte Er-
satzneubauten, und stattliche Bäume,
auf denen sich Nahrung fände und in
deren Kronen man schon in wenigen
Wochen mit dem Nestbau beginnen
könnte, werden zu Tausenden gefällt
– zur Sicherheit, wie man uns versi-
chert – und wenn überhaupt, dann
durch exotische Steppengewächse er-
setzt, auf die sich kaum ein Insekt
verirrt.

Hungern muss Mag trotzdem
nicht, längst setzt sie auf Streetfood.
Die Leute kaufen ja erheblich mehr,
als sie essen können, Sushi, Nuggets,
Burger, Classic oder Insect (mit Mehl-
würmern von Coop), und natürlich
Mailänderli. Mag ist beim Speiseplan
pragmatisch und folgt dem Trend.

Andreas Diethelm @hofgesang.ch

KOLUMNE

Tot oder lebendig –
vom Mistkäfer
zum Insect Burger

Mit der Forderung «SBB, gib uns das
enteignete Land zurück!» besammel-
ten sich am Samstagnachmittag rund
300 Quartierbewohnerinnen und -be-
wohner auf der Josefwiese, um die
Dimension des 1925 durch die SBB
enteigneten städtischen Lands mit
Absperrbändern aufzuzeigen, teilt
der Verein Noigass mit. Danach zo-
gen sie in einem kurzen Demonstrati-
onszug mit einem riesigen Kraken,
der die SBB Immobilien AG symboli-
siere, zur Europaallee.

Nach dem Ersten Weltkrieg habe
die Stadt Zürich an der Neugasse
18 616 m² Bauland erworben – eine
Fläche so gross wie die Josefwiese,
ruft der Verein Noigass in Erinne-
rung. «Eine neue Untersuchung hat
jetzt aufgedeckt, dass dieses städti-
sche Land 1925 durch die SBB ent-
eignet wurde, um darauf und auf an-
grenzenden Flächen ihre Lokremise
zu bauen.» Wenn die SBB dieses
Land nun für ihren Bahnbetrieb nicht
mehr brauche, müsse sie es an die

Stadt Zürich zurückgeben, fordert
der Verein. «Und zwar zu einem
Preis, der dem im Enteignungsver-
fahren festgelegten Landwert von Fr.
26/m² entspricht – heute wären dies
rund Fr. 160/m².»

Die SBB plant an der Neugasse
ein Projekt mit Gewerberaum und
300 bis 400 Wohnungen, ein Drittel
davon gemeinnützig. Der Verein Noi-
gass hingegen setzt sich für eine 100
Prozent gemeinnützige Überbauung

ein. Am 21. März hat er eine Volksin-
itiative eingereicht, mit der man die
Stadt auffordert, das Areal zu diesem
Zweck zu erwerben. Die SBB liess im
Juni bereits verlauten, dass sie nicht
verkaufen wolle. (zw.)

Verein Noigass fordert von SBB Rückgabe des Landes

Die Absperrbänder zeigen die Landgrösse, der Krake verkörpert die SBB Immobilien AG. Foto: Michael Egloff/zvg.
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Stille ist eine wirksame Kraft, um ei-
nen inneren Ausgleich zu erfahren.
Mitten in der hektischen Vorweih-
nachtszeit trifft man sich im Schopf
und sucht gemeinsam diese innere
Stille, den heiligen Ort, der Kraft gibt,
gelassen zu bleiben und die letzten
Tage des Jahres mit Ruhe anzuge-
hen. Eintritt frei, Kollekte. (e.)

Stiller Schopf,
heiliger Schopf

Mittwoch, 12. Dez., 19.15–21 Uhr. Schopf,
Altstetterstrasse 334. www.hochneun.ch

engimedia@bluewin.ch
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Bis zum 23. Dezember haben auf dem Singing Christ-
mas Tree auf dem Werdmühleplatz an der Bahnhof-
strasse verschiedenste Chöre ihre Auftritte. Am 6. De-
zember war zweimal der Gospelchor Albisrieden mit
Band zu hören, der dieses Jahr seinen 20. Geburtstag
feiert und der von Anfang an bei diesem Anlass mit-
gewirkt hat. Die Sängerinnen und Sänger erschienen

mit Chorleiterin Hanne Fehr passend zum Sami-
chlaus-Tag mit Zipfelmütze auf dem Christbaum. Am
Dienstag, 18. Dezember, ist um 17.30 und 18.30 Uhr
der Kinderchor Mooskidos aus der Altstetter Schule
Untermoos zu hören. Das vollständige Programm so-
wie die kulinarischen Angebote findet man unter
www.singingchristmastree.ch. (zw.)

Foto: Heinz Schluep

Gospelchor Albisrieden auf dem Christmas Tree

FDP-Mitglieder sind weder gute Sän-

ger, noch engagieren sie sich gerne

bei Standaktionen im Winter: So je-

denfalls die harsche Kritik eines pro-

minenten Gastes am Chlausabend

der FDP Zürich 3 und 9. Es war der

Samichlaus höchstpersönlich, der am

6. Dezember den FDP-Anlass im

Gasthof zum weissen Rössli in Albis-

rieden nutzte, um nebst lustigen Ver-

sen auch kritische Worte zu platzie-

ren.

Parteipräsidenten waren gnädiger
Mehr Lob erhielten die Festbesucher

von ihren Kreisparteipräsidenten.

FDP3-Präsident Remo Pfister blickte

in seinem Grusswort – ebenfalls in

Versform – auf ein ereignisreiches

Jahr zurück, in dem die FDP viel

Elan gezeigt habe. FDP9-Präsident

Përparim Avdili bedankte sich bei al-

len für den vielfältigen Einsatz für

«meh blau für Züri» – ob als Amts-

träger, Vorstandsmitglied oder sonst

wie engagiertes Mitglied. Am meisten

Applaus gab es indes für Marita Ver-

bali, Vorstandsmitglied der FDP 3

und Kantonsratskandidatin. Sie hatte

den gut besuchten Anlass, bei dem

im Restaurantsaal kein Platz frei

blieb, organisiert.

Erste Wiedergutmachung mit Lied
Mit einem beherzt gesungenen «Sa-

michlaus, wir danken dir» schafften

es die FDP-Mitglieder schliesslich

doch noch, ihren grössten Kritiker

am Chlausabend zu besänftigen. Der

Samichlaus verteilte daraufhin

Schöggeli an besonders gute oder zu-

mindest laute Sängerinnen und Sän-

ger im Saal. Eine zweite Chance zur

Wiedergutmachung bekommen die

Mitglieder der FDP Zürich 3 und 9

nach dem Jahreswechsel: indem sie

sich bei Minustemperaturen zahlreich

an den Standaktionen vor den Kan-

tonsratswahlen beteiligen. (e.)

«FDP-Mitglieder
sind keine guten Sänger»
Die Mitglieder der FDP Zürich
3 und 9 trafen sich zum
alljährlichen Chlausabend
in Albisrieden. Als grösster
FDP-Kritiker erwies sich aus-
gerechnet der Samichlaus.

Die Grünen Zürich Kreis 6/10 luden

am Samstag, 8. Dezember, zum

«Grünen Talk» im «Sphères». Zu ei-

nem kleinen Brunch brachten Baltha-

sar Glättli, Nationalrat, und Martin

Neukom, Kantonsrat und Regie-

rungsratskandidat, aktuelle Fragen

zu Klimapolitik (es grüsst der Jahr-

hundertsommer 2018) und Steuerge-

rechtigkeit (Päckli von Steuerreform

und AHV-Finanzierung) auf den

(Frühstücks-)Tisch. Nach Meinung

der beiden ist die politische Aufberei-

tung beider Themen noch wenig ge-

niessbar. In Sachen Klima agiere die

Kantonsregierung viel zu zaghaft,

stellte Neukom fest. Wenn diese be-

reits die Anschaffung von sieben (!)

Elektrofahrzeugen für die Verwaltung

als Erfolg verbuche, seien die Ziele

des Pariser Abkommens noch weit

entfernt. Glättli erinnerte daran, dass

die Schweiz mit der Einführung der

Pauschalbesteuerung von internatio-

nalen Firmen selber Treiberin des in-

ternationalen Steuerwettbewerbs ge-

wesen sei. Dass die OECD nun versu-

che, dieses Instrument zu beseitigen,

sei logisch und in Bern auch nicht be-

stritten. Wie nun aber die Abschaf-

fung der Pauschalbesteuerung durch

neue Privilegien für Grosskonzerne

kompensiert werden soll, habe mit

Steuergerechtigkeit nach wie vor

nichts zu tun. Die rund zwanzig an-

wesenden Personen liessen sich dar-

ob allerdings den Appetit nicht ver-

derben, genossen das Buffet, disku-

tierten und stellten den Politikern ih-

re Fragen. (e.)

Klima und Steuerpäckli auf dem Frühstückstisch

Balthasar Glättli (l.) und Martin Neukom. Foto: Eticus Rozas/zvg.

Das ganze Jahr
gut informiert:

www.lokalinfo.ch

«Dieses Grossmaul killt den Abfall-

Hai», «Zürich West» vom 6. Dez.

Statt des viel gepriesenen und oft ko-

pierten, geliebten, eleganten Hais mit

seinem kecken schrägen Deckel gähnt

uns in Zukunft der neue plumpe Zü-

ri-Kübel auf seinem dünnen, rachiti-

schen Bein auf allen Plätzen der Stadt

entgegen. Sein grosses, zahnloses

Maul wird halbe Kehrichtsäcke ver-

schlingen können und auf seinem fla-

chen Deckel werden sich noch volu-

minösere Abfallobjekte wieder be-

quem stapeln und entsorgen lassen.

Ins Museum für Gestaltung wird es

ihm kaum reichen, ausser vielleicht

als Denkmal für eine Design-Schande

unserer Stadt.

Verena Liechti Gamper, 8032 Zürich

LESERBRIEF

Der neue Züri-Kübel:
Ohrfeige fürs Stadtbild

Der neue Züri-Kübel.  Foto: ls.

Wie überlebt man in einer Welt, die

scheinbar jeden Moment umkippt?

Ausgestattet mit einem Brett und

einer Rolle, geht man beim Zirkus

Morsa auf eine schwankende Reise

und sucht das gemeinsame Gleichge-

wicht. Die Vorführungen finden am

Samstag und Sonntag beim Zirkus

Chopf statt, im Zirkusquartier in Al-

bisrieden. Die beiden am Ufer ihrer

Vorstellungskraft Gestrandeten ler-

nen sich kennen und einander ver-

trauen. Gemeinsam finden und ver-

lieren sie das Gleichgewicht im Spiel

mit vermeintlich wertlosen Fundob-

jekten: einem Brett, einer Rolle, einer

Schnur, einem Treibholz. «La fin de-

main» ist ein Aufruf zu Kreativität,

Zusammenarbeit und Natürlichkeit.

Zirkus Morsa entstand 2013 wäh-

rend der Zirkusausbildung von Rosa

und Moritz am Centre Régional des

Arts du Cirque in Chambéry (Frank-

reich). Seit Ende der Ausbildung

2016 touren sie mit ihrem Stück «La

fin demain» durch Europa. (zw.)

Zirkus Morsa gastiert
beim Zirkus Chnopf

Zirkus Morsa: «La fin demain – die Welt
kippt!». Samstag , 15. Dezember, 20 Uhr,
Sonntag , 16. Dezember, 17 Uhr. Dauer 45
Minuten. Ab 6 Jahren. Zirkusquartier,
Flurstrasse 85, 8047 Zürich
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«Teacher Christine, when do we
build cars again?» Autos aus PET-
Flaschen basteln – das war ein sehr
beliebter Teil des Kunst- und Werk-
unterrichts, den Christine Blaser je-
den Freitag für die «Jungs» hielt.
«Die Jungs», das waren die 20 ehe-
maligen Strassenjungen zwischen 6
und 16 Jahren, die im Halfway House
wohnten, einer Art Übergangswohn-
heim mit Betreuungsangebot im Mu-
kuru Slum bei Nairobi. Ziel des Half-
way Houses ist es, die Kinder von der
Strasse zu holen, sie wieder an eine
Tagesstruktur zu gewöhnen und sie
nach etwa einem halben Jahr mög-
lichst wieder in ihre Familien zu inte-
grieren. Ein spannendes Arbeitsfeld
für eine Sozialarbeiterin.

Harte Lebensumstände
Der Bedarf an Sozialarbeiterinnen
und Streetworkern ist gross in Muku-
ru: Die Gegend ist dicht besiedelt, das
Leben hart, die Menschen leben in
extremer Armut. Gewalt und Krimi-
nalität sind allgegenwärtig, Kinder
erfahren oft Missbrauch und Ver-
nachlässigung. Eine der Organisatio-
nen vor Ort, die das Leben der Slum-
bewohner verbessern will, ist MSDP
(Mukuru Slums Development Pro-
jects), eine Partnerorganisation von
Comundo. MSDP engagiert sich für
das Empowerment von Kindern und
Jugendlichen: Sie sollen ihre Stärken
entdecken und ausschöpfen können
und damit ihre Möglichkeiten zur Er-
werbsarbeit verbessern.

Christine Blaser arbeitete bei
MSDP einerseits in der Administrati-
on, wo sie bei der Vereinfachung der
Fallführung half. «Wir führten spezi-
elle Meetings ein, damit die Mitarbei-
tenden über die einzelnen Fälle der
Jugendlichen sprechen und jeweilige
Informationen ergänzt werden konn-
ten», schildert sie. Sie erstellte auch
neue Dokumentvorlagen. «Ausser-
dem führte ich ein Bezugspersonen-
system ein, damit Zuständigkeiten
und Verantwortlichkeiten geklärt
sind.» Und sie arbeitete direkt mit

den «Jungs». «Ich unterrichtete unter
anderem Life Skills, wo es darum
ging, aus wenigem viel zu machen:
Wir haben kein Geld, um Brot zu
kaufen, dann backen wir eben selbst
welches. Wir haben kein Geld für
Wassermelonen, aber wenn wir der
Melone im Garten gut Sorge tragen,
wächst sie und wir können immer
neue Melonen anpflanzen», gibt sie
als Beispiel. Nebst Gärtnern, Kochen
und Backen war vor allem ihr Kunst-

unterricht sehr beliebt, es wurden et-
wa Spielsachen gebastelt oder Arm-
bänder geknüpft. «Wir versuchten,
Dinge herzustellen, ohne Kosten zu
generieren. Die Botschaft war: ‹Seid
kreativ!›» Durch die Arbeit mit den
Händen sollte auch die Konzentrati-
onsspanne der Kinder langsam wie-
der aufgebaut werden – eine wichtige
Voraussetzung für eine spätere beruf-
liche Tätigkeit.

Nach sechs Monaten im Halfway
House war es das Ziel, die Kinder in
ihre Familien zu reintegrieren. Chris-
tine Blaser begleitete diese Prozesse
und besuchte die Familien. Nicht im-
mer gelang die Wiederzusammenfüh-
rung. «Wenn die Reintegration
schwierig und die Jungs schon älter
waren, versuchten wir, sie an eine In-
stitution weiterzuleiten, wo sie mit
Fertigkeiten eines Lehrlings ausge-
stattet wurden.»

«Ich kann mehr im Moment sein»
Für Christine Blaser war ihr Einsatz
eine bereichernde Erfahrung. «Ich
wurde nicht als Praktikantin betrach-
tet, sondern als reguläre Mitarbeite-
rin und teils auch Beraterin, und
wurde sehr gefordert. So konnte ich
mich als Sozialarbeiterin stärken.»
Auch auf persönlicher Ebene habe
sie viel mitnehmen können. «Ich ha-
be mehr Geduld, ich kann besser
warten und mehr im Moment sein,
statt immer schon Pläne für den
nächsten Schritt zu machen.» (pd.)

Wiedikerin half im Slum von Nairobi
«Teacher Christine» wurde
sie von den ehemaligen
Strassenjungs genannt, mit
denen sie im Mukuru Slum
am Rand Nairobis arbeitete.
Sozialarbeiterin Christine
Blaser kommt von ihrem
Jahrespraktikum mit
Comundo in Kenia reich
an Erfahrungen zurück.

Christine Blaser bei ihrer Arbeit im Halfway House, einem Übergangs-
wohnheim für Strassenkinder in Nairobi. Foto: Comundo

Comundo-Spendenkonto: Post-Konto 60-
394-4. www.comundo.org

Die Organisation Comundo hat
den Entwicklungseinsatz von
Christine Blaser finanziert und
begleitet. Comundo engagiert sich
mit rund hundert Fachpersonen
auf drei Kontinenten (Lateiname-
rika, Afrika, Asien) in Projekten
der Entwicklungszusammenar-
beit. Damit ist sie die führende
Schweizer Organisation in der
Personellen Entwicklungszusam-
menarbeit. Comundo konzentriert
sich in den Einsatzländern auf
den Schutz der Lebensgrundla-
gen. Dafür tauschen die Fachper-
sonen vor Ort ihr Wissen und ihre
Erfahrungen mit lokalen Partner-
organisationen aus. In der
Schweiz schafft Comundo das Be-
wusstsein für globale Zusammen-
hänge und sensibilisiert die Zivil-
gesellschaft für ein verantwor-
tungsbewusstes Handeln. (pd.)

Für weltweite

soziale Gerechtigkeit

Aktuell:

Weihnachtsguetzli

Christstollen

Pralinés

P vor dem Laden 

Telefon 044 462 01 11 

Aemtlerstrasse 35 · 8003 Zürich

Bäckerei • Konditorei • Traiteur

 

Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•  Donnerstag, 13./20. und 27. Dez. 

3./10. und 17. Jan. 2019, 12.00 Uhr 

Mittagstisch 55+ 

4-Gang Menü auf Platten liebevoll 

serviert für CHF 14.90 

Reservation bis am jeweiligen 

Donnerstag um 10.00 Uhr unter: 

044 454 45 00

•  Montag, 17. 12. 2018, 15.00 Uhr 

Drittklässler des Schulhauses im Gut, 

singen Weihnachtslieder 

im Restaurant

•  Samstag, 22. 12. 2018, 14.30 Uhr 

Adventsvorlesung mit Frau Silvia 

Studer-Frangi 

im Mehrzweckraum

•  Samstag, 12. 1. 2019, 14.30 Uhr 

Konzert: 

Akkordeonorchester Zürich Altstetten 

im Mehrzweckraum

Wiedikon

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•  Mittwoch, 2. 1. 2019, 14.30 Uhr 

Neujahrsapéro 

musikalische Unterhaltung 

mit Ernst Twerenbold 

in der Cafeteria

•  Montag, 14. 1. – Sonntag, 17. 2. 2019 

Fondue-Plausch im «Chalet» 

jeweils mittags in der Cafeteria. 

Bitte telefonische Reservation

•  Dienstag, 8. 1. 2019, 9.00 Uhr 

Sehhilfenberatung vom Zürcher 

Blindenfürsorge-Verein 

im Dachgeschoss



Gewerbeverein Kreis 5 Züri-West Telefon 079 209 80 76
info@gewerbe5.ch
www.gewerbe5.chIhr Netzwerkpartner im Kreis 5
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Langstrasse

Wenn Robert Schönbächler, der sich lange für die CVP
der Kreise 4 und 5 im Gemeinderat engagiert hat, im
Quartier unterwegs ist, darf man darauf wetten, dass
er Sujets entdeckt, die ein Foto wert sind. So wie

dieser Schilderwald, den er an der Ecke Josefstrasse/
Ackerstrasse angetroffen hat. «Was gilt da?», fragt
sich Schönbächler, «oder: Was kommt da noch auf die
Verkehrsteilnehmer zu? Zu viel des Guten?» (zw.)

Foto: Robert Schönbächler

«Was kommt da auf die Verkehrsteilnehmer zu?»

Seit über zehn Jahren verwöhnen Ce-

cilia und Eero Meili ihre Gäste im

Herzen des pulsierenden Kreises 5

mit bodenständiger mediterraner Kü-

che. Nebst seinen Klassikern wie der

hausgemachten Pasta bietet das Ris-

torante «toscano» eine umfangreiche

Auswahl an «Piccoli piatti».

Beliebter Treffpunkt im Quartier
Für Kenner und Liebhaber der au-

thentischen italienischen Küche ist

das 2007 im Puls 5 eröffnete Lokal

nach wie vor ein gut gehüteter Ge-

heimtipp – im Quartier selber hat

sich das «toscano» zu einem belieb-

ten Treffpunkt entwickelt, wo sich

Jung und Alt, Einheimische und Aus-

wärtige zu einem Espresso, auf ein

gutes Glas Wein oder einen Teller

hausgemachter Pasta treffen. Letzte-

re werden täglich frisch und mit viel

Liebe von der Küchencrew zuberei-

tet. Die zahlreichen Eierteigwaren-

Gerichte – wie Pappardelle an einer

Wildschwein-Bolognese oder Spa-

ghetti mit Venusmuscheln – werden

nicht nur im elegant eingerichteten

Lokal serviert, sondern sind auch

zum Mitnehmen in der angrenzenden

Bar erhältlich.

Grossen Wert legen die beiden

Gastgeber auf Fleisch aus artgerech-

ter Tierhaltung und Fische sowie

Meeresfrüchte aus nachhaltigem

Fang. Darin liegt vielleicht auch das

Geheimnis, warum den Gästen die

landestypischen Speisen wie das Sca-

loppina al limone (Kalbsschnitzel an

Zitronensauce) oder die Sogliola pri-

mavera con carciofi (Seezunge mit

Artischocken) so herrlichen munden.

«Kleine Teller» sind der Renner
Seit ihrer Einführung im letzten Jahr

haben sich die «Piccoli piatti» zu ei-

nem Renner entwickelt. 20 Gerichte

zum Teilen mit Freunden und Fami-

lie stehen mittlerweile auf der Abend-

karte. Die Preisspanne reicht von 12

Franken für ein Bruschetta al pomo-

doro bis zu 27 Franken für einen

kleinen Teller Taglionini mit schwar-

zem Trüffel. Wer sich lieber überra-

schen lassen möchte, kann ein vom

Chef zusammengestelltes «Tasting»-

Menü (ab zwei Personen) mit insge-

samt acht Gängen bestellen. Sobald

die Tage wieder wärmer werden,

wird auf der 90-plätzigen Terrasse

mit Ausblick auf den Turbinenplatz

serviert, die übrigens dieses Jahr mit

einer Lounge ergänzt worden ist.

Nebst dem Lokal im Puls 5 gehö-

ren Cecilia und Eero Meili das «tos-

cano» in der Altstadt an der Schmied-

gasse 3 sowie seit Juli 2016 das «Cin-

que» an der Langstrasse 215. (tsp.)

Wo man Köstlichkeiten gerne mit Freunden teilt

Ristorante «toscano»
Puls 5, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich
043 818 22 62, www.ristorante-toscano.ch

Publireportage

Das «toscano» im Puls 5 verwöhnt mit kulinarischen Höhepunkten.Foto: zvg.

Am Sonntag, 16.  Dezember, wird

Msgr. Obiora Ike aus Nigeria ab 10

Uhr in der Kirche St. Josef im Kreis 5

predigen. Im Anschluss an den Got-

tesdienst besteht die Möglichkeit zum

Gespräch. Obiora Ike wird auf die

äusserst schwierige Situation der

Christen in seiner Heimat eingehen.

Tausende von Opfern unter Christen

und Muslimen gehen in Nigeria auf

das Konto der radikalislamischen

Gruppierung Boko Haram. Die Ge-

walt gegen Christen betrifft vor allem

den Norden des afrikanischen Staa-

tes. Dort leben mehrheitlich Muslime.

Der Norden ist arm, trocken, sitten-

streng und voller Vorbehalte gegen

das Moderne. Der Süden dagegen

boomt. Boko Haram passt diese Ent-

wicklung im Süden nicht und er

strebt eine Herrschaft ähnlich des IS

im Irak und in Syrien an.

Die radikale Gruppe verfolge alle,

die ein gleichwertiges Nebeneinander

der Religionen unterstützten, schreibt

das Hilfswerk Kirche in Not, das für

Projekte in Nigeria jährlich rund eine

Million Franken zur Verfügung stellt.

Das Spendenopfer im Gottesdienst

wird für die Christen in Nigeria auf-

genommen. (pd.)

Den Christen
in Nigeria helfen
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Direkt hinter dem Bahnhof Altstetten,

zwischen Juch- und Vulkanstrasse

planen das Zürcher Architektur- und

Designbüro Felix Partner das «West-

Log», ein komplexes Logistik- und

Firmensitzgebäude mit rund 21 000

Quadratmetern Nettogeschossfläche.

«Zurückhaltend und trotzdem präg-

nant» soll der neue Hauptsitz für die

Hauptmieterin, die Elektro-Material

AG, werden.

Grosse stützenfreie Spannweiten
Die Architekten lösen dies, indem sie

für die Obergeschosse eine perforier-

te Fassadenverkleidung aus Alumini-

umblech wählen und damit optisch

an Elektrokabelkanäle erinnern, ei-

nen Standardartikel aus dem Sorti-

ment des Elektro-Grossverteilers. Mit

diesem einfachen Mittel erzielt das

Gebäude eine prägnante Wirkung,

die zum Industriequartier passt, die

nicht protzt und dennoch repräsen-

tiert, schreiben Felix Partner in ihrer

Mitteilung. Was auf den Visualisie-

rungen heute so selbstverständlich

daherkommt, sei ein langwieriger

Prozess gewesen und habe einiges an

Denkarbeit erfordert. So bereitete

das schmale Grundstück hinsichtlich

eines reibungslosen Ablaufs der Zu-

und Abfahrtswege für die LKW viel

Kopfzerbrechen. «Die komplexen An-

forderungen an die verschiedenen

Lager des Elektrogrossverteilers stell-

ten unser Können ebenfalls auf die

Probe», heisst es weiter. Zudem galt

es, grösstmögliche stützenfreie

Spannweiten bei gleichzeitig hoher

Nutzlast zu erreichen und nicht zu-

letzt auch die Vorgaben der Stadt Zü-

rich innerhalb des «Entwicklungs-

konzeptes Altstetten» einzuhalten.

Kürzlich fand die offizielle Grund-

steinlegung statt. Eröffnet wurde der

zeremonielle Akt von der Investorin

Swiss Prime Site Immobilien AG, ver-

treten durch Gianfranco Basso, Head

Construction. Anschliessend spra-

chen im Namen der Hauptmieterin

Andreas Stahel, CEO der Elektro-Ma-

terial AG, und seitens Projektentwick-

lung Adrian Wyss, Geschäftsbereichs-

leiter Modernisation & Development

von Implenia Schweiz AG. (zw.)

«Zurückhaltend und trotzdem prägnant»
Beim Bahnhof Altstetten
entsteht in den nächsten
zwei Jahren «West-Log», das
neue Logistik- und Firmen-
sitzgebäude der Elektro-
Material AG. Es hat einige
Denkarbeit erfordert.

www.felixpartner.com

So soll das Logistikgebäude «West-Log» bei der Fertigstellung im Jahr 2020 aussehen. Visualisierung: zvg.

Das Tiefbauamt ersetzt in der Bade-

nerstrasse, Abschnitt Feldblumen-

strasse bis Haus Nr. 719, die Abwas-

serkanäle. Diese sind in einem

schlechten baulichen Zustand und für

die heutigen Anforderungen zu klein.

Die Abwasserkanäle in der Bach-

matt- und Feldblumenstrasse wurden

bereits in den Jahren 2010 und 2012

erneuert und vergrössert. Nun folgt

die Fortsetzung im Bereich der Bade-

nerstrasse. Anschliessend erneuert

das Tiefbauamt die Strassenentwäs-

serung und den Strassenbelag. Die

Bauarbeiten dauern voraussichtlich

bis Juni 2019.

Die Zufahrten zu den Liegenschaf-

ten sind gemäss Tiefbauamt gewähr-

leistet. Jedoch müsse mit Behinde-

rungen gerechnet werden. Für die

Baustelleninstallation müsse ein Teil

der öffentlichen Parkplätze in der

Bachmatt- und in der Feldblumen-

strasse vorübergehend aufgehoben

werden. Die Tramhaltestelle Bach-

mattstrasse bleibe während der Bau-

arbeiten in beiden Richtungen in Be-

trieb. (zw)

Neue Kanäle in der
Badenerstrasse

«Barock» klingen wie AC/DC in den

80er-/90er-Jahren. Die Profimusiker

kommen dem Original so nahe wie

keine andere Tribute-Band, sie haben

ihre Idole und deren Performance ge-

nauestens studiert, um eine detailge-

treue Show zu bieten. (pd.)

AC/DC-Tribute-Show

Samstag, 15. Dezember, 20 Uhr. Komplex
457, Hohlstrasse 457.

Altstetten

✁

✁

für Damen und Herren

Badenerstrasse 697, 8048 Zürich

Telefon 044 558 88 99, info@le-beirut.ch

www.le-beirut.ch

Stress, Angst, Kopfschmerzen?

Praxis für Körperarbeit 
Prozessbegleitung · Coaching

Yvonne Hauser 

Dipl. Craniosacraltherapeutin 

Badenerstr.745, 8048 Zürich 

079 440 52 74 

www.craniotherapie-hauser.ch

Krankenkassen anerkannt über Zusatzversicherung
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Naim Ben Dhafer erzählt: «Mein Lo-

kal ist wunderschön geworden. Es

bezaubert die Gäste durch die edlen

Holztische und die bequemen Stüh-

le.» Renoviert worden ist auch die

Küche. Diese ist das Reich seiner

Gattin Agathe. Hier bereitet sie alle

Gerichte zu, die im «La Contrada»

serviert werden.

Persönlicher Kontakt zum Gast
Naim Ben Dhafer legt Wert auf den

persönlichen Kontakt zu den Gästen,

er möchte, dass sie sich rundum

wohl fühlen, er kommt an den Tisch

und gibt Empfehlungen ab. Er be-

tont: «Ich wähle die Zutaten zu den

Speisen sorgfältig aus und kaufe vie-

les direkt auf dem Markt ein. Unsere

Speisekarte ist saisonal und wechselt

alle zwei Wochen. Täglich offerieren

wir zusätzlich einen fangfrischen

Fisch.» Wer Lust auf ein schönes

Stück Fleisch hat, kommt im «La

Contrada» ebenfalls auf seine Kosten.

Aber auch das traditionelle Couscous

in verschiedenen Varianten und viele

andere Gerichte laden zum Genies-

sen ein. «Es liegt uns am Herzen, die

Gäste mit kulinarischen Köstlichkei-

ten aus Italien, Spanien und dem Ori-

ent zu moderaten Preisen zu verwöh-

nen.»

Treffpunkt am Heiligabend
Naim Ben Dhafer freut sich und sagt:

«Am 24. Dezember ist unser Lokal ab

17 Uhr geöffnet. An diesem Tag ser-

vieren wir für alle Gäste ein weih-

nachtliches Dreigangmenü. Willkom-

men sind Familien, aber vor allem

auch Einzelpersonen. Damit möchten

wir Gäste willkommen heissen, die

am Heiligabend einsam sind.» (ch.)

«La Contrada»: Eine Oase, an der man
auch am Heiligabend verweilen kann
«La Contrada» heisst das
Restaurant mit Bar, welches
nach einer Umbauzeit von
über vier Monaten seine
Türen wieder geöffnet hat.
Pächter Naim Ben Dhafer
freut sich über den
gelungenen Umbau.

Restaurant Bar La Contrada,
Heinrichstrase 83, 8005 Zürich.
Tel. 044 472 50 90. www.lacontrada.ch.

Publireportage

Agathe und Naim Ben Dhafer in ihrem renovierten Restaurant. Foto: ch.

Der diesjährige Herbst gehört auf der

Alpennordseite zu den niederschlags-

ärmsten seit Messbeginn 1864. In

Zürich erreichte die Niederschlags-

summe von September bis November

lediglich 51 Prozent der Norm 1981–

2010. Letztmals trockener war der

Herbst 1969 vor knapp 50 Jahren.

Auf der Alpennordseite zeigt der

Herbst seit dem Jahr 2004 eine aus-

geprägte Tendenz zu unterdurch-

schnittlichen Niederschlagsmengen.

Zwölf der letzten fünfzehn Herbste

waren in Zürich zu trocken. Wobei

alle drei Herbstmonate von der ab-

nehmenden Niederschlagsaktivität

betroffen sind. Heuer war die herbst-

liche Trockenheit im November am

stärksten ausgeprägt.

Am Zürichberg konnten nur 20

Prozent der üblichen Regenmengen

gemessen werden. Damit setzte sich

die aussergewöhnliche Trockenperio-

de weiter fort. In diesem Jahr brach-

te lediglich der Januar überdurch-

schnittliche Niederschlagsmengen.

Alle anderen Monate waren teilweise

deutlich zu trocken. Die Periode Fe-

bruar bis November gilt in Zürich als

die vierttrockenste seit Messbeginn

im Jahr 1864. Das sich zu Ende nei-

gende Jahr 2018 gehört in der Lim-

matstadt zu den zehn trockensten in

der über 150-jährigen Messreihe.

Sonnig und trocken
Wo Trockenheit ist, ist häufig auch

viel Sonnenschein. Und so erstaunt

es nicht, dass der Herbst 2018 in Zü-

rich auch sehr viel Sonnenschein be-

scherte. Im Raum Zürich bewegte

sich die herbstliche Sonnenschein-

dauer regional weit über der Norm

1981–2010, wie MeteoSchweiz be-

richtet. Die Wetterstation am Zürich-

berg registrierte mit knapp 460 Stun-

den Sonnenschein, dies entspricht

147 Prozent der Norm, den drittson-

nigsten Herbst seit Messbeginn 1884.

Während die Nebeltage im Septem-

ber und Oktober rar blieben, brachte

der November deutlich mehr graue

Tage. Wobei nicht immer der Nebel

schuldig für die trüben Verhältnisse

war, sondern Tiefdruckgebiete über

Westeuropa, die viele Wolken von Sü-

den her in Richtung Schweiz führten.

Im Schutz der Alpen blieb es trotz

vielen Wolken im Norden aber weit-

gehendst trocken, während der No-

vember auf der Alpensüdseite buch-

stäblich ins Wasser fiel. Wie die Tro-

ckenheit, so ist auch die Wärme im

Witterungsjahr 2018 ein treuer Be-

gleiter. Zürich erlebte bereits den

drittwärmsten Frühling und den

zweitwärmsten Sommer. Gefolgt vom

drittwärmsten Herbst. In Zürich er-

reichte der Herbst 2018 eine Durch-

schnittstemperatur von 11 Grad. Es

folgte in diesem Jahr der drittwärm-

ste Herbst auf den zweitwärmsten

Sommer und den drittwärmsten

Frühling. Vier der fünf wärmsten

Herbste wurden seit 2006 registriert.

Seit Messbeginn im Jahre 1864 hat

sich der Herbst in Zürich um 1,7

Grad erwärmt. Rund ein Grad dieser

Erwärmung fand allein in den letzten

50 Jahren statt. Alle Herbstmonate

haben sich in den letzten Jahren er-

wärmt. Am stärksten von der Erwär-

mung betroffen ist allerdings der Ok-

tober. Seit Beginn der Messungen

1864 ist er in Zürich um 2,4 Grad

wärmer geworden.

Alle Jahreszeiten wärmer
Nicht alle Jahreszeiten und Monate

erwärmen sich im Gleichschritt. Der

Herbst ist in Zürich eigentlich die

Jahreszeit mit der geringfügigsten

Erwärmung in den letzten 50 Jahren.

Am stärksten hat sich in jüngster Zeit

der Sommer erwärmt. In den letzten

50 Jahren wurde er mit einer Erwär-

mung um 1,8 Grad deutlich wärmer.

In der gleichen Periode hat sich auch

der Frühling um 1,6 Grad erwärmt.

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts wur-

de der Frühling sogar um knapp 2

Grad wärmer. Der März ist von der

Frühlingserwärmung bisher am

stärksten betroffen. Bei den Sommer-

monaten zeigt sich das Erwärmungs-

signal im August am ausgeprägtes-

ten. Die Jahreszeit mit der stärksten

Erwärmung seit Messbeginn 1864 ist

allerdings der Winter. So sind die

Winter heutzutage in Zürich 2,4 Grad

wärmer als Mitte des 19. Jahrhun-

derts. Mit einem Plus von drei Grad

weist der Januar die markanteste Er-

wärmung seit 1864 vor.

Herbst steht ganz oben in Wärme-Hitparade
Auf den drittwärmsten
Frühling und den zweit-
wärmsten Sommer folgte
der drittwärmste Herbst seit
Messbeginn. Der Eindruck
täuscht nicht: Alle Jahres-
zeiten haben sich in den
vergangenen Jahrzehnten
deutlich erwärmt.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Die Rotanteile werden nach rechts immer häufiger: Mit den «Warming Stripes» wird eindrücklich ersichtlich,
dass die jährlichen Quartalstemperaturen in Zürich immer wärmer werden. Daten: MeteoSchweiz, Inspiration: Ed Hawkins
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24. Dezember
günstiges 3-Gang-Menü

Feiern Sie mit uns
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Es ist die Aufführung der ganz gros-

sen Gefühle. Noch bis zum 13. Januar

fasziniert die gesungene Liebestragö-

die im Theater 11. Von der Premiere

des Musicals «Miss Saigon», das erst-

mals in der englischsprachigen Origi-

nalversion in der Schweiz gezeigt

wird, waren die anwesenden Promis

begeistert. Grosses Kino bedeutet das

Musical etwa für Sänger Ritschi (ehe-

mals «Plüsch»). Dass Liebe in «Miss

Saigon» mit Schmerz gepaart ist, war

für Moderatorin Sandra Studer klar.

Sie selber tritt im Moment im musika-

lischen Kracher «Supermarkt Ladies»

von Dominik Flaschka und Roman

Riklin auf.    

Auf Emotionen setzt auch Pop-

Schlagersängerin Cristina Maria

Sieber, die eben eine neue Single lan-

ciert hat und an ihrem zweiten Album

arbeitet, das im Frühling erscheinen

wird. «Miss Saigon» war für die Cir-

cus Knie erfahrene Komikerin Regula

Esposito alias Helga Schneider eine

bombastische Ladung Gefühle, in der

sie zwei Stunden lang schwelgte. Kein

Wunder, gingen nach frenetisch be-

klatschter Aufführung die Promis ger-

ne zur Premierenfeier, an der auch

Musical-Produzent Sir Cameron Mac-

intosh mit von der Partie war. Ebenso

konnten die Geladenen die ganze

Crew und vor allem die brillanten

Hauptprotagonisten Sooha Kim und

Ashley Gilmour privat erleben. Men-

schen wie du und ich – nur mit dem

Unterschied, dass die agilen Darsteller

mit einem geradezu überirdischen

Bühnen-Bewegungsvokabular und ei-

ner gewaltigen Stimme ausgestattet

sind. Gänsehaut und Gefühle erzeugte

das Musical auch bei der ehemaligen

Miss Schweiz und heutigen Unterneh-

mensberaterin Amanda Ammann. 

Das Musical «Miss Saigon» verzauberte alle
ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Sooha Kim als Kim und Ashley Gilmour als Chris überzeugen im Musical
«Miss Saigon» im Theater 11 mit Können und Ausdruck. Bild: zvg.

Kabarettist Lorenz Keiser mit Ehefrau Anto-
nella und Sohn Matteo.

Regula Esposito (alias
Helga Schneider).

Ex-Miss Schweiz Amanda Ammann
mit Mutter Romana.

Juwelier Erol Sagmanli, Choreograf
Heinz Spoerli (r.).

Sänger Ritschi besuchte das
Musical mit Gattin Jeanine.

TV-Regielegende Max Sieber mit Frau Annlies
und Tochter Cristina.

Schauspieler Christoph Wett-
stein, Franziska Molinari.

Moderatorin Sandra Studer kam
mit ihrer Tochter Lili.

ANZEIGEN

Neues und Aktuelles

aus dem Quartier.

Jede Woche im Internet

unter

www.lokalinfo.ch



Donnerstag, 13. Dezember

14.30 Klassisches Adventskonzert: Elisabeth Ganter,
Klarinette, und das Streichtrio Atenau unterhal-
ten mit Klängen zum Advent. Alterszentrum
Laubegg, Hegianwandweg 16.
15.00–17.00 Jungbrunnentheater: Weihnachtsstück
von Peter Denlo. Weihnachtsfeier mit Tanz und
Musik. Alterszentrum Grünau, Bändlistrasse 10.
18.00 Konzert: Schubertiade-Teilnehmende der
Liedklasse mit Hammerflügel; Michael Biehl, Lei-
tung. Toni-Areal, Pfingstweidstrasse 96.
19.00 «Mein Weihnachtsmann ist eine Araberin»:

Dramolett von Joël László. Mit Rula Badeen, Jo-
nas Gygax, Michael Wolf, Regie: Jonas Darvas.
Sogar Theater, Josefstrasse 106.
19.30 Premiere – «Mackie Messer – Brechts Drei-

groschenoper»: In Anwesenheit des Regisseurs
Joachim Lang. Kosmos, Lagerstrasse 104.

Freitag, 14. Dezember

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige beraten
auf dem Computer der Ratsuchenden und helfen
bei Problemen. Kostenlos, keine Anmeldung nö-
tig. Alterszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
14.30 Adventssingen: Mit Klaviermusik. Pflegezen-
trum Bachwiesen (Saal), Flurstrasse 130.
15.00 Geschichten-Yoga: Spass an Bewegung ge-
paart mit Konzentration und Aufmerksamkeit.
Für Kinder von 3,5 bis 8 Jahren und ihre Eltern.
PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.
19.30 Vortrag mit Diskussion: «Chinas eiserne
Hand auf der Seidenstrasse. Zur Menschenrechts-
lage in Xinjiang», mit Reto Rufer, Endilie Memet-
kerim und Klemens Ludwig. Tibet Songtsen
House, Albisriederstrasse 379.
20.00 Zürcher Theatersport Liga: Zürichs erfolg-
reichste Impro-Comedy-Show. Comedy-Haus,
Albisriederstrasse 16.

Samstag, 15. Dezember

14.00–17.00 Kleidersammlung Winterhilfe Stadt Zü-

rich: Gut erhaltene Winterkleider (Männer-, Frau-

en- und Kinderkleider) und Plüschtiere können
für Armutsbetroffene abgegeben werden. Kafi
Ferdinand, Gutstrasse 2.
17.00–18.00 Klangmeditation mit Bergkristallscha-

len: geführt von Rolf Züsli. Tibet Songtsen House,
Albisriederstrasse 379.
19.45 Schuhtheater: «Leben ist Schuh» ist ein Dra-
ma zum Lachen und handelt vom verpassten Le-
ben und von der Fahrt in den Wahnsinn. Schuh-
theater, Kanzleistrasse 70.
20.00 Zürcher Theatersport Liga: Zürichs erfolg-
reichste Impro-Comedy-Show. Comedy-Haus, Al-
bisriederstrasse 16.
20.00 Barock – AC/DC Tribute Show: Fans, Presse
und Veranstalter sind sich einig: «Barock klingen
wie AC/DC in den 80ern/90ern: jung, frisch, frech
und laut». Komplex 457, Hohlstrasse 457.
21.00 Pilotkonzert – Nuborns. Flury und die Nachge-

borenen 4/5: Eintritt frei (Kollekte). Kosmos, La-
gerstrasse 104.
22.00 «Mein Weihnachtsmann ist eine Araberin»:

siehe Donnerstag. Sogar Theater, Josefstr. 106.

Sonntag, 16. Dezember

10.00–13.00 «Spiel + Sport»: Spielbetrieb mit ver-
schiedenen Sportgeräten. Kinder vom Kindergar-
ten bis zur 6. Klasse dürfen ohne Anmeldung ein-
fach vorbeikommen und kostenlos mitmachen.
Sporthalle Hardau.
11.00 Vegan Cosmic Brunch mit Lauren Wildbolz:

Kosmos, Lagerstrasse 104.
15.00–20.00 Ausstellungsgespräch: «Hälfte des
Äthers», Generationengespräch mit Musik. Rote
Fabrik (Shedhalle), Seestrasse 395.
17.00 Pony M.: Tour d’Amour: Startschuss zur
schweizweiten Lesetour. Kosmos, Lagerstr. 104.
17.00 «Mein Weihnachtsmann ist eine Araberin»:

siehe Donnerstag. Sogar Theater, Josefstr. 106.
19.00 Jorge Blanco & The 8th Wonder: Der mexika-
nische Teenieschwarm präsentiert sein Solo-
Live-Debüt in einem bunten Mix aus Pop, Funk
und Soul. Theater Spirgarten, Lindenplatz 5.
22.00 Tour de France – Klubabend mit Thomas Bohnet

#14: Eintritt frei. Kosmos, Lagerstrasse 104.

Montag, 17. Dezember

19.00 Musikalische Lesung: mit Martina Clavadet-
scher und Isa Wiss. «Knochenlieder». Sogar
Theater, Josefstrasse 106.
19.30 Konzert Spektrum: Streichtrios. Ilya Grin-
golts, Violine; Lawrence Power, Viola; Orfeo Man-
dozzi, Violoncello – Werke von Schubert, Schnitt-
ke, Schostakowitsch. Toni-Areal (7.K12 Konzert-
saal 3, Ebene 7), Pfingstweidstrasse 96.

Dienstag, 18. Dezember

18.30 Chorvesper: O du stille Zeit. Kantorei ZHdK;
Beat Schäfer, Leitung. Johanneskirche, Limmat-
strasse 114.

Mittwoch, 19. Dezember

15.00 Lotto im Langrino: 3, 21, 15 . . . es wird Lotto
gespielt. Alterszentrum Langgrüt, Langgrüt-
strasse 51.
18.00 Adventssingen ZHdK: Diverse Chöre von
ZHdK und ZHWA; das singende Publikum. Toni-
Areal (Kaskadenhalle), Pfingstweidstrasse 96.
18.00 Shared Reading: Durch – ein – ander – sein.
Eintritt frei. Kosmos, Lagerstrasse 104.
18.30 Where? Wo? – F+F Guest-Talk mit Thomas

Hirschhorn: Eintritt frei. Kosmos, Lagerstr. 104.
19.00 «Mein Weihnachtsmann ist eine Araberin»:

siehe Donnerstag. Sogar Theater, Josefstr. 106.
20.00 Concerts: Jazz and Pop Bands PreCollege
Musik der ZHdK. Toni-Areal (Musikklub Mehr-
spur), Pfingstweidstrasse 96.

Donnerstag, 20. Dezember

10.00–16.30 Gartensaison-Abschlusstag: Labyrinth-
platz, Zeughaushof.
20.00 Eine Weihnachtsgeschichte: Ein Bühnenmär-
chen mit Musik nach Charles Dickens. Volkshaus,
Stauffacherstrasse 58.
20.30 Cosmic Talk with Ben Moore: Die «Science
Late Show» mit dem Popstar unter den Astrophy-
sikern. Kosmos, Lagerstrasse 104.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region
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Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
1-mal pro Monat mit Quartier echo
Normalauflage: 21 231 Exemplare
Grossauflage: 74 897 Exemplare,
idR. am letzten Donnerstag im Monat
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Normalauflage Fr. 1.61/mm-Spalte
 Grossauflage Fr. 2.20/mm-Spalte
Anzeigenschluss: Freitagmorgen, 10 Uhr

Geschäftsleitung/Verlag: Liliane Müggenburg
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E-Mail: zuerichwest@lokalinfo.ch
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Druck: Druckzentrum Zürich AG (DZZ),
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Die Quartierzeitung «Zürich West»,
publiziert jede Woche kostenlos
Hinweise auf öffentliche Veranstal-
tungen in den Kreisen 3, 4, 5 und
9. Führt Ihre Genossenschaft ein
Quartierfest durch, organisiert Ihr
Club einen Filmabend, lädt Ihre Or-
ganisation zu einer Orientierung,
präsentiert Ihr Verein ein Theater,
ein Konzert oder eine Turnshow?

Senden Sie alle wichtigen Informa-
tionen (Art des Anlasses, Ort, Datum,
Uhrzeit und Organisator) an zuerich-
west@lokalinfo.ch. Einsendeschluss
ist jeweils Freitag um 10 Uhr. Verteilt
wird die Quartierzeitung am darauf
folgenden Donnerstag, insgesamt in
48 Wochen im Jahr.

Jeweils Ende Monat erscheint
«Zürich West» mit dem «Quartier

echo» in einer Grossauflage von
74 000 Exemplaren (im Dezember
früher.) In den übrigen Wochen
kommt die Zeitung nur in Briefkästen
ohne «Stopp Werbung»-Kleber oder
zu den Abonnenten. Wenn Sie die
Zeitung jede Woche erhalten wollen,
gibt es drei Möglichkeiten:
• Entfernen Sie an Ihrem Briefkasten
den Hinweis «Keine Reklame» – und

der Briefträger bringt jeden Don-
nerstag eine Quartierzeitung.
• Abonnieren Sie «Zürich West»
(48 Ausgaben pro Jahr für Fr. 90.–).
Ein Anruf auf Tel. 044 913 53 33
genügt.
• Lesen Sie «Zürich West» auf
www.lokalinfo.ch als e-paper oder
als pdf. Online ist die Zeitung be-
reits ab Mittwochmittag. (zw.)

Veranstaltungshinweise jede Woche in der Quartierzeitung

BUCHTIPP

Ruth und Wal-
ter leben seit
Ruths Sturz im
Seniorenheim.
Walter möchte
am liebsten so-
fort zurück
nach Hause, die
vielen lebens-

lustigen Witwen hier sind ihm un-
heimlich. Ruth hingegen geniesst
die Gesellschaft von Gleichgesinn-
ten, lauscht den Lebensgeschich-
ten der Frauen und singt endlich
wieder im Chor. Als ihre Enkelin
Sara, Mutter eines kleinen Soh-
nes, ein Forschungsstipendium in
Cambridge erhält und von ihrem
Mann vor eine Entscheidung ge-
stellt wird, sucht sie Rat bei Ruth.

Geschickt verwebt Anne Gest-
huysen Gegenwart und Vergan-
genheit und erzählt von beweg-
tem Frauenleben am Niederrhein,
das den Bogen vom Zweiten Welt-
krieg über die Fünfziger- und die
wilden Siebzigerjahre bis heute
spannt. Eindrücklich zeigt sie,
dass es keine einfachen Antwor-
ten gibt, nur individuelle Wege
zum Glück.

Avery Stafford
weiss nichts
von der Ge-
schichte aus
dem  Jahr 1939,
bis sie auf die
90-jährige May
Crandall trifft.
Die Fremde er-

kennt ihr Libellenarmband, ein
Familienerbstück, und sie besitzt
ein Foto von Averys Grossmutter.
Was hat May mit ihrer Familie zu
tun? Avery stösst schon bald auf
ein Geheimnis aus einem dunklen
Kapitel ihrer Familiengeschichte.

Memphis, Tennesse, 1939: Die
12-jährige Rill Foss und ihre vier
Geschwister leben mit ihren Eltern
in einem Hausboot auf dem Mis-
sissippi. Als die Kinder eines Ta-
ges allein sind, werden sie von an-
geblichen Beamten in ein Waisen-
haus gebracht. Rill hat ihren El-
tern versprochen, auf ihre Ge-
schwister aufzupassen. Ein Ver-
sprechen, das sie auf keinen Fall
brechen will.

Eine ergreifende und fesselnde
Geschichte über das Band, das Ge-
schwister zusammenhält. Lisa
Wingate wurde von einer wahren
Geschichte inspiriert.

Die Stadtbibliothek Opfikon

empfiehlt

Mädelsabend

Anne Gesthuysen: Mädelsabend. Kiepenheu-
er & Witsch. 2018.

Libellenschwestern

Lisa Wingate: Libellenschwestern. Limes.
2017.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen Schweizer Schriftsteller (1920 – 2009).
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GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00

www.gz-zh.ch/5

Eltern-Kind-Turnen: jeden So, 10.30 bis
11.30 Uhr, Turnhalle Schule Grünau
Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo,
19. bis 20.30 Uhr, Jugendliche und
Erwachsene
Deutsch singen für Eltern & Kind: jeden
Di, 9.30 und 10.30 Uhr
Weihnachtswerken: Mi, 12. Dez., 14.
bis 17. Uhr, Geschenkpapier & Kar-
ten selber machen
Sprachcafé: jeden Fr, 10.15 bis 11.15
Uhr, ohne Anmeldung, kostenlos

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80

www.gz-zh.ch/6

Kindercoiffeuse: Fr, 14. Dez., 13.30
bis 16.30 Uhr, Termin nach vorheri-
ger Reservation unter Tel. 079 458
44 05
Rollender Sonntag: So, 16. Dez., 15 bis
17 Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren
Rollender Montag: Mo, 17. Dez., 15 bis
17 Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren
Mütter- und Väterberatung: Mo, 17.
Dez., 15 bis 17 Uhr
Rollender Donnerstag: Do, 20. Dez., 9
bis 11 Uhr, für Kinder ab 6 Monaten
bis 4 Jahren
Kerzenziehen noch bis 20. Dezember:

täglich von 14.30 bis 18 Uhr, mit far-
bigem oder Bienenwachs

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich

Telefon 044 437 90 20

www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprachencafé Deutsch: jeden Di, 14 bis
15 Uhr
Sprachencafé Deutsch: jeden Mi, 18.30
bis 19.30 Uhr
Schreib-Coaching: jeden Do, 9 bis
10.30 Uhr
Stricktreff: jeden Di, 9 bis 11 Uhr, ge-
meinsam stricken macht mehr Freu-
de, siehe Website
Lolab, Experimentieren mit Strom: Fr,
14. Dez., 15.30 bis 18 Uhr, für alle,
unter 10 Jahren in Begleitung, siehe
Website: gz-loogarten@gz-zh.ch
Computeria: Mi, 19. Dez., 14 bis 16
Uhr, Supportnachmittag für Senioren
Angebote im GZ Loogarten Salzweg 1:

Sprachencafé: Mi, 10 bis 11 Uhr, Eng-
lisch; Do, 10 bis 11 Uhr, Deutsch;
Fr, 10 bis 11 Uhr, Spanisch
Familienkino: Fr, 14. Dez., 16 Uhr, Ki-
nospass für die ganze Familie, siehe
Website gz-loogarten@gz-zh.ch
Offen am Sonntag: So, 16. Dez., 14.30
bis 17.30 Uhr, Weihnachtswerken:
Lavendelsäckli selber herstellen, Café
geöffnet von 14 bis 17.30 Uhr
Keramik: Mo, 17. Dez., 19 bis 21 Uhr,
für Jugendliche und Erwachsene, mit
Ton experimentieren und gestalten
Weihnachtswerken für Kleinkinder: Di,
18. Dez., 14.30 bis 17.30 Uhr, für
Kindern ab 2½ Jahren.

Weihnachtswerken für Erwachsene: Mi,
19. Dez., 19 bis 22 Uhr und Do, 20.
Dez., 19 bis 22 Uhr

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36

gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3

Kerzenziehen bis 16. Dez.: Mi bis Fr, 14
bis 17.15 und 19 bis 21.30 Uhr; Sa,
14 bis 16.30 Uhr; So, 12 bis 15.30
Uhr. Mit farbigem Wachs oder Bie-
nenwachs. Kinder unter 7 Jahren bit-
te begleiten.
RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 13.
Dez., 19.30 bis 24 Uhr in der Cafete-
ria, www.raketebar.ch
Türkisches Essen: Mi, 12 bis 13 Uhr,
bis Di, 14 Uhr anmelden per Mail
gz-bachwiesen@gz-zh.ch
Thai- und Asian- Food im GZ: Do, 12 bis
13 Uhr, Anmeldung 044 436 86 36
oder gz-bachwiesen@gz-zh.ch
Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30 bis
10.30 Uhr in der Cafeteria
Sprach-Café-Spanisch: Do, 10 bis 11
Uhr in der Cafeteria
Spielgruppe Maikäfer: Di und Do von
8.30 bis 11.30 Uhr, ab 2½ Jahren,
Anmeldung und Information bei J.
Porreca-Lang 079 657 17 64
Tai-Chi und Qigong: Di, 17.45 bis 19
Uhr, Tai-Chi Peking Form (24 For-
men); Mi, 17.30 bis 18.30 Uhr im
grossen Saal, Qigong und Tai-Chi,
D. Arnold, 044 493 91 55

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Das alternative Radio Lora, das sein
Studio im Kreis 4 hat, feiert sein 35-
jähriges Bestehen mit der Archivaus-
stellung «Reclaim the Radio» in der
Shedhalle in der Roten Fabrik in Wol-
lishofen. Zur Hälfte der Ausstellungs-
zeit veranstaltet das Radio Lora des-
halb am 16. Dezember eine Führung
mit Fokus auf der Frauenredaktion
sowie einem anschliessenden Gene-
rationengespräch mit Musik.

Die Ausstellung erzählt anhand
von internen und offiziellen Doku-
menten, grafischem Material, Presse-
artikeln sowie Audios und Videos die
Geschichte des ältesten alternativen
Radiosenders der Schweiz von seinen
Anfängen in der Radiopiraterie bis in
die digitale Ära. Die Lora-Frauenre-
daktion «Die Hälfte des Äthers», eine

bis heute autonome Redaktion inner-
halb des «Lora», eröffnet eine beson-
dere Perspektive auf 35 Jahre Ge-
schichte des Zürcher Lokalradios.

Kein Sexismus in den Sendungen
Von Beginn an erkämpfen sich die
Frauen bei Radio Lora eigene Struk-
turen und einen eigenen Raum. Bis
heute gilt das Redaktionsstatut von
1983, das eine Frauenquote für alle
Gremien vorsieht und einen Passus,
der Sexismus in den Sendungen un-
tersagt. Immer wieder sahen sich die
Lora-Frauen in der undankbaren
Rolle, bei Verstössen gegen das Sexis-
mus-Statut ein konsequentes Vorge-
hen durchsetzen zu müssen.

Um 15 Uhr beginnt eine Ausstel-
lungsführung mit einer Lora-Kurato-

rin, die den Schwerpunkt auf die Ge-
schichte und Aktivitäten der Frauen-
redaktion legt. Anschliessend findet
um 16 Uhr ein Generationengespräch
mit ehemaligen und aktuellen Sen-
dungsmacherinnen statt – dazu gibt
es Live-Musik und ab 18 Uhr eine
Bar. Ein offener Austausch über die
Geschichte, Gegenwart und zukünfti-
ge Perspektiven des feministischen
Radios, eine Möglichkeit sich zu ver-
netzen und einen Einblick ins Radio-
machen zu gewinnen. (e.)

Beim Radio Lora gibt es
seit 1983 eine Frauenquote

Die Frauenredaktion des Radios Lora im Jahr 1984. Seit 1983 ist im Redaktionsstatut eine Frauenquote für alle
Gremien vorgesehen. Am 16. Dezember findet ein Generationengespräch statt. Foto: Radio-Lora-Archiv

16. 12.: Führung zur Lora-Frauenredakti-
on «Hälfte des Äthers». 15 Uhr: Führung
durch Ausstellung mit Kuratorin. 16 Uhr:
Generationengespräch mit Live-Musik. 18
Uhr: Bar. «Reclaim the Radio»: Ausstel-
lung bis 6. Januar 2019. Shedhalle, Rote
Fabrik, Seestrasse 395.
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TCM SYS Sui Praxis in Zürich

Akupunktur • Schröpfen • Moxa • Tuina
Kräutertherapie

 TCM-Spezialistin Yishen Sui

➤   36 Jahre Erfahrung als 

Chefärztin eines Spitals 

in China

➤   Seit 2012 in der Schweiz 

praktizierend

➤   Krankenkassen-anerkannt

Quellenstrasse 42, 8005 Zürich 

Telefon 044 400 44 33, www.tcm-sui.com 

yishen.sui@protonmail.com

In der Sihlcity-Kirche findet jeweils

freitags im Advent eine Lichtfeier

statt. Am 14. und 21. Dezember um

7.30 Uhr können Interessierte 30

Minuten Musik und Besinnung bei

Kerzenschein im Raum der Stille ge-

niessen. Danach wird gemäss den

Organisatoren ein gemeinsames

Frühstück im Begegnungsraum offe-

riert. Dieser kleine stille Moment bie-

te eine Oase der Besinnung auf Weih-

nachten hin an – mitten in der Shop-

pingfreude und der geschäftigen Vor-

bereitung.

Alle Interessierten seien eingela-

den. Es ist keine Anmeldung erfor-

derlich. «Ingrid Grave und Meinrad

Furrer mit Freiwilligen des Sihlcity-

Teams freuen sich auf die Gäste»,

schreibt die Sihlcity-Kirche. Die Sihl-

city-Kirche ist ein ökumenisches und

interreligiöses Angebot der refor-

mierten, katholischen und christka-

tholischen Kirchen in Zürich. (pd.)

Sihlcity-Kirche lädt zu Lichtfeier

Während der auch stressigen Adventszeit offeriert die Sihlcity-Kirche den Raum für Besinnung. Symbolfoto: mai.

Lichtfeier am 14. und 21. Dezember, je-
weils um 7.30 Uhr. Sihlcity-Kirche, Kalan-
derplatz 6. www.sihlcity-kirche.ch.

Gut erhaltene Winterkleider (sowohl

Männer- wie Frauen- und Kinderklei-

der) und Plüschtiere können vor dem

Kafi Ferdinand an der Gutstrasse 2

in Wiedikon zwischen 14 und 17 Uhr

zugunsten der Winterhilfe abgegeben

werden. Der Sammelort ist betreut

von Mitarbeitenden der Winterhilfe,

die vor Ort auch über ihre Arbeit und

ihre Angebote orientiert. Alle Perso-

nen, die Kleider vorbeibringen, er-

halten ein kleines Dankeschön der

Winterhilfe Stadt Zürich und des Ka-

fis Ferdinand.

Die Winterhilfe setzt sich dafür

ein, Not zu lindern bei Menschen und

Familien, die in bescheidenen Ver-

hältnissen leben oder durch unvor-

hergesehene Ereignisse in eine Not-

situation geraten sind.

Schon eine kleine Hilfe bewirkt

viel und die Kleider können so ein

zweites Leben leben. Die Winterhilfe

ist Zewo-zertifiziert, arbeitet unter

Einhaltung der Richtlinien für ge-

meinnützige Institutionen und freut

sich über viele Kleider, welche als

Kleiderpakete an Armutsbetroffene

ausschliesslich in der Schweiz ver-

schickt werden. (pd.)

Männer-, Frauen-, Kinderkleider
für Armutsbetroffene
Am kommenden Samstag,
15. Dezember, sammelt
die Winterhilfe Stadt Zürich
Kleider für Armutsbetroffene.

Samstag, 15. Dezember, 14 bis 17 Uhr,
Kafi  Ferdinand,  Gutstrasse  2.
www.winterhilfe.ch/zuerich


